
/* Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Sichere Schritte

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
<____ _______________________

Erscheint seit I.Januar 1966 ♦ Freitag, 30. März 1984 ♦ Nr. 65 (4 693) ♦
_____________________

Preis 3 Kopeken

Fließbänder für «heiße» Hallen*J.,, ALLTAG DER REPUBLIK
Brennpunkt — Ernte 84

Die Ähren sollen
vollgewichtig sein

Die Ackerbauern des Gebiets 
Alma-Ata leben schon lange den 
Frühjahrssorgen. Termingerecht 
wurde hier die Herbstfurche gc 
zogen, das Saatgut aufbereJtet 
und die Landtechnik instand ge 
setzt. Nun ist die verantwortli­
che Prüfung — die Aussaat — 
herangcrückl.

Die optimalen Aussaattermine 
unter den konkreten diesjähri­
gen Bedingungen sind sieben Ta 
ge. Das bedeutet aber. daß die 
Zelt , bei der Frühjahrsbestellung, 
noch rationeller genutzt werden 
muß. denn der Arbeitsumfang ist 
recht solide. Getreide soll auf 
338 500 Hektar untergebracht 
werden, und die Futterkulturen 
sollen rund 141 000 Hektar ein­
nehmen.

Am Wettbewerb um eine qua 
litätsgerechte Frühjahrsbestellung 
beteiligen sich lm Gebiet 19 me­
chanisierte Komplexe. 126 Abtei­
lungen und 388 Gruppen. Über­
all werden die Felder geeggt, 
wird die Feuchtigkeit abgedeckt. 
In allen1 Agrarbetrieben hat man 
mit der Aussaat auf einzelnen da­
zu „gereiften" Schlägen begon­
nen.

„Die ganze Landtechnik ist 
auf dem Feld", sagte der.Chef­
agronom des Sowchos „Prlgorod- 
ny" Wladimir Mikolajewski. „Sie 
funktioniert gut. lm Winter wur­
den 40 Traktoren überholt. Die 
Arbeit in diesen ersten Tagen 
der Frühjahrsbestellung zeigt, 
daß sie gut und zuverlässig in­
stand gesetzt worden sind. Dassel­
be läßt sich auch über die. ande­
ren Landmaschinen sagen. Des­
halb sind auch die Tagesleistun­
gen der Mechanisatoren beacht­
lich."

Ähnlich Ist die Lage lm Kol­
chos „40 Jahre Kasachstan".

Am Aggregat, das von Ewald 
Blech bedient wird, flattert eine 
rote Fahne. Er ist ein Spezialist 
erster Klasse. Nun macht er bei 
seiner zwölften Aussaat mit.

„Im Moment egge Ich die Fel­
der. Mein Tagessoll erfülle Ich 
zu 140 bis 150 Prozent”, sägt 
der' Mechanisator.

Wladimir Murawlk und Mi­
chail Krassikow, auch aus seiner 
Gruppe, sind ebenso tüchtig. Sie 
hatten ihre Traktoren als erste 
lm Sowchos Überholt. Diese Me­
chanisatoren beenden als erste 
die Feuchtlgkeltsabde c k u n g. 
Dann werden sie der Nachbars-
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Qualität Ist entscheidend
Der Held der Sozialistischen 

Arbeit Nikolai Troschlnskl. Lei­
ter einer -Komplexbrigade im 
Sowchos „Nowy Put", erlebt sein 
40. Frühjahr als Getreidebauer.

„Kein einziges darunter glich 
dem anderen", erzählt er. „Je­
desmal glb^ es Irgendwelche 
Überraschungen. deshalb muß 
man ■stets auf alles gefaßt sein.

Die Besonderheit des laufen 
den Jahres ist die, daß der Früh­
ling nicht einmal nach dem Sü­
den sehr eilte. Es kam schon vor. 
daß wir den Acker Ende Februar 
zu bestellen begannen. Diesmal

Alle Arbeiterkollektive des 
tausendköpfigen Bergbau- und 
Hüttenkombinats von Balchasch 
unterstützten die Initiative der 
Walzwerker, die Arbeitsprodukt! 
vltät um ein (und mehr) Prqzent 
über den Plan zu heben und die 
Selbstkosten der Produktion zu­
sätzlich um 0,5 Prozent zu sen 
ken. In allen Betrieben. Abtellun 
gen und Brigaden des Kombinats 
wurden die früheren Erfolge 
gründlich analysiert und neue 
Verpflichtungen übernommen.

Sachlich ist man an diese In 
itlative lm zentralen Reparatur 
Stützpunkt des Kombinats heran 
gegangen. Die Werktätigen haben 
beschlossen, die Arbeitsprodukt) 
vltät durch Neuerervorscnläge um 
1.5 Prozent zu heben. Alle Mit 
glieder des einträchtigen Kollek­
tivs haben dafür einmütig ge- 
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brigade helfen. Der Kampf um 
die Erhaltung der Feuchtigkeit 
ist zugleich auch das Ringen um 
hohe Ernteerträge. Deshalb nut 
zen die Mechanisatoren Jede Mi­
nute. um einen möglichst größe­
ren Feuchtigkeitsvorrat im Bo­
den zu schaffen.

Mit besonderem Elan arbeiten 
in diesen Tagen die Getrcldebau- 
ern In den. Neulandsowchosen des 
Gebiets. Einer davon ist der Sow­
chos ..llljskl". gegründet’ lm 
März 1954. Im 30. Jahr seines 
Bestehens hat sein Kollektiv mit 
unter den ersten die volle Bereit- 
sc'.aft zu den Frühjahrsfeldarbei­
ten gemeldet. Alle Felder sind 
zur Feuchtlgkeltsabde c k u n g 
bereits einmal .geeggt. Und 
diese Aussaatfläche 1 st — 
sogar nach dem Neulandmaßstab 
— nicht unbedeutend.

Die Getreideschläge im „I11J- 
ski" tragen gut. In den ersten 
drei Jahren des laufenden Plan- 
Jahrfünfts hat der Sowchos rund 
22 000 Tonnen Getreide an den 
Staat verkauft, was das Geplante 
übertrifft.

Das Sowchoskollektiv hat für 
das Jubiläumsjahr der Neulander­
schließung die hohe . Verpflich­
tung übernommen, nicht weniger 
als 8 000 Tonnen Getreide an den 
Staat zu verkaufen. . was die 
Planziffer wiederum fitwrtrlfft. “

Den Ton auf derii Acker geben 
die Neuländplonlere an. 
Traktoristen Karl Schößler 
Wladimir Shtik überbieten 
Tagessoll. Im Winter überholten 
sie in der Werkstatt die Motoren, 
Jetzt steuern sie die Schlepper. 
Wie-vor 30 Jahren, als sie hier, 
auf dem jungfräulichen Boden, 

. - die ersten Furchen zogen, so ar­
beiten die beiden Veteranen auch 
Jetzt mit beneidenswertem’ Elan. 
Über ihren Fahrerhäusern flat­
tern rote Wimpel der Wettbe­
werbssieger. Insgesamt sind auf 
den Neulandschlägen 100 Trakto­
ren verschiedener1 Marken,- 70 
Kraftwagen und andere Landma­
schinen im Einsatz. Im „llljskl” 
wird die Technik voll ausgelastet. 
Die meisten Kollektive . arbeiten 
nach der Auftragsmethode. All 
das verspricht, daß die Ährèn 
auch in diesem Jahr schtvèr wie­
gen werden.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Gebiet Alma-Ata

aber verstreichen schon die letz­
ten Märztage, man kann aber 
erst nur die Abhänge bestellen, 
die von der Sohne am besten 
durchwärmt werden. Deshalb ist 
Jede Stunde besonders teuer. Die 
Mechanisatoren haben sich auf 
die Frühjahrsfeldarbeiten gut 
vorbereitet, alles . läuft plange­
mäß ab. Ein Vorbild für Ihre Kol­
legen sind Artur Stoll. Eduard 
Herd, Philipp Bauer, Gerasslm 
Schäfer. Pjotr Kalinin und Ka- 
parbal Saurbekow. Sie wetteifern 
miteinander um die zeit- und 
qualitätsgerechte Durchführung 
aller Arbeiten."

Wenn alle
stimmt. Von der exakten Arbeit 
des zentralen Stützpunkts hängt 
stark der straffe Rhythmus des 
ganzen Kombinats ab. denn er 
sorgt in erster Linie für die man 
nlgfaltlge technische Ausrüstung 
aller Produktionszweige.

Letzten Endes kommt es doch 
auf die Menschen an, die berufen 
sind, alle Möglichkeiten aüszu 
schöpfen: Und solche gibt es hier 
viele. ,,Dle Arbeit mit meinen 
Untergebenen ist mir direkt an­
genehm”. sagte der Leiter des 
Stützpunkts Arkadl Tepljakow. 
..Ich brauche mir keine Sorgen 
darüber zu machen, ob dieser 
oder Jener Mangel beseitigt wer-

Die Mechanisatoren des Leninor- 
denträger-Kolchos .Alma-Ata" ha­
ben mit der Aussaat von Sommer­
getreide begonnen. In diesem Früh- 

: jqhr sollen hier 7500 Hektar be­
stellt werden. Vortreffliche' Erfolge 
erzielen' bei den Feldarbeiten die 
Traktoristen A. Ändroschypow, 
N. Michailow. R. Gafarow, A. Scho- 
kotow. IP. Märishel, 1. Kalmykow, 
J: Schwab, P. Jurkow, N. Netscha­
jew und andere.

Unsere. Bilder: Beider. Acker-, 
bestellung: der Agronom ■ R. Kladt 
prüft die Qualität der Aussaat.

„Wir planen, die Weizenaus­
saat in 48—56 Stunden durch­
zuführen". erzählt der Mechani­
sator Hermann Fr’öse. ’’ „Dann 
kommen der Mals, die Zuckerrü- 

’ben, die Gemüse- und Melonen­
kulturen an die Reihe.”

Insgesamt sind In diesen Ta­
gen dreißig Aggregate auf den 
Feldern der Brigade lm Einsatz. 
I 'nd die Hauptsorge aller Ist die 
Qualität. Denn sie Ist die Ge­
währ für eine gute Ernte. Im 
vorigen, dürregefährdeten Jahr 
erhielt die Brigade 17 Dezlton- 
nen Getreide Je Hektar.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

zupacken
den wird. Und das sind keine ho 
hen Worte. Ich kann Dutzende 
Beispiele anführen, die dafür 
sprechen. Wir haben im Kombi­
nat noch manche alte Ausrüstun­
gen. für die es bereits keine Er 
Satzteile gibt. Oft mußten da un­
sere Schlosser. Dreher. Schmie 
de eingreifen und Ihre Kunst und 
Meisterschaft zeigen. Johann Ge- 
□ert, Meister der technischen Ab­
teilung. könnte darüber manche: 
Interessante erzählen. Er kam als 
Junge 1945 hierher und wurde 
hier zu einem nahmhaften Mel 
ster seines Fachs. Der Schmied 
Kurt Frank hat ebenfalls alle Gc 
helrrmisse der Schmiedekunst ge­

Ein Großkomplex für Herstel­
lung des wärmebeständigen. För­
derbands Wurde lm Karagandaer 
Werk für technische Gummlcr- 
zeugnlsse seiner Bestimmung 
übergeben. Seine Jahresleistung 
beträgt 160 000 laufende Meter 
Band.

Die hohe Temperatur des Hüt­
tenrohstoffes. der aus den Öfen 
gefördert wird, führt gewöhnlich 
zum vorzeitigen Verschleiß der 
Förderbänder. Dadurch sinkt der 
Rhythmus der „heißen" Hallen. 
Das neue Band kann nicht nur 
hohen Temperaturen, sondern 
auch großen Belastungen stand­
halten. denn der Gummi ist von 
Innen mit einem Stahlseil bc-

KUSTANAI. Erfolgreich ar­
beitet seit Jahresbeginn das Kol­
lektiv des Werks iür Diéselmo- 
torreparaturen. Es hat beschlos­
sen, lm laufenden Jahr iim 2 OOU 
Dieselmotore mehr zu reparieren 
als im vorigen. In diesem Betrieb 
ist viel für die Verbesserung der 
Produktlonstechnologle und die 
Erhöhung-der Qualität der Er­
zeugnisse getan worden; die fort­
schrittlichen Erfahrungen werden 
breit angewandt. Hochproduktive 
Arbeit leisten hier die Brigaden 
um Wassili Loginow und Hein­
rich Weinberg.

KARAGANDA. Bedeutend 
schneller als lm vorigen Jahr er­
folgt die Überholung der Tech­
nik im Thälmann-Rayon. Zur Zeit 
sind hier sämtliche Traktoren und 
50 Prozent aller Mähdrescher 
einsatzbereit. -.Besonders, organi­
siert wird die Technik, lm Sow­
chos „Leninsk!" instandgesel-zt. 
Zu 120 bis 130 Prozent erfüllen 
Ihr Tagessoll der Dreher Johann 
Ungelug, der Schlosser 'und Re- 
gullerer für Heizanlagen Adolf 
Rempter.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
der ersten Autokolonne des Taxi­
parks ist vollkommen zur Briga­
demethode der Arbeitsorganisa­
tion übergegangen. Vier Briga­
den von lünf haben gute Ergeb­
nisse erzielt. Dank der Festigung 
dpr Disziplin .und dpr Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität Ist der 
Plan für zwei,Monate hier vor-, 
frlstig erfüllt, worden. Beispiel­
gebend arbeiten die Fahrer 
A’, Lochbaum. A. Petrussenko, 
N. Dech.und S. Kursajew,

ALMA-ATA. Bedeutende Er­
folge bei der Reparatur der 
Technik erzielen die Mechanisa­
toren des Kolchos „40 Jahre Ka­
sachstan". Ihre besondere Auf­
merksamkeit gilt den Traktoren. 
Fast alle 60 sind Jetzt einsatzbe­
reit. Überholt sind’’auch sämtli­
che Sämaschinen, Pflüge und 
Eggen. Im weitgehend entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerb 
um elpe termln- und qualitätsge­
rechte Vorbereitung dér Früh­
jahrsbestellung führen die Me­
chanisatoren O. Binder. A. Ml- 
chaltschenko und G. Stffert.

PAWLODAR. R. Schopschi- 
now, Schafhirt im Sowchos „Ku- 
tusowski", verpflichtete sich, 
während der Vermehrungskam­
pagne 125 Lämmer Je 100 Mut­
terschafe zu erhallen. . Nun Ist 
die Kampagne bereits zu Ende. 
Wie Ihre Ergebnisse zeigen, hat 
Schopschlnow 740 flimmer ge­
genüber dem Plan von 475 er­
halten, was 140 Je Mutterschaf 
ausmacht.

TSCHIMKENT. Mit Qualitäts­
garantie liefert ihre Produktion 
die Formerbrigade um Johann 
Triller aus dem Werk Nr. 2 für 
Eisenbetonerzeugnisse des Trusts 
„Jugstroikonstrukzija". Das er­
reichte sie durch Vervollkomm­
nung der Technologie und besse­
re Nutzung der Ausrüstungen so­
wie durch die Einführung einer 
speziellen Vorrichtung, die oben­
drein ermöglichte, „élnp. bedeu­
tende Menge Elektroenergie zu 
sparen. Am Tag des Subbotniks 
wird die Brigade Ihr Tagessoll 
wesentlich übertreffen.

melstert und Ist Jetzt lm Stütz­
punkt unabkömmlich geworden."

Im Kollektiv sind ganze Ar­
beiterdynastien tätig. Zu Ihnen 
zählen die Familien Gebert, Dö­
bler, Meer, um nur einige zu 
nennen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
des Kombinats nimmt der Repa­
raturstutzpunkt stets Prelsplälze 
ein. Dreimal war das Kollektiv 
Sieger auch lm sozialistischen 
Republikwettbewerb. Den Plan 
der zwei verflossenen Monate 
hat es Überboten. Die ersten Er- 
'olge sprechen dafür, daß auch 
die neuen Verpflichtungen erfüllt 

• In werden.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dsheskasgan 

wehrt, der sehr hohe Widerstands­
fähigkeit gewährleistet.

Die Inbetriebnahme des Kom­
plexes^ der im Zweig nicht sei­
nesgleichen hat. Ist eine wichti­
ge Etappe lm Bau des Betriebs. 
Es sind schon einmalige Aggre­
gate für Fertigung von Keilrie­
men sowie die Abteilung für 
Gummieren der Wellen von Pa­
piermaschinen angelaufen. Daß 
Ihre Produktion das projektierte 
Regime erreicht hat. Ist dem 
schöpferischen Zusammenwirken 
des Bedienungspersonals, der Lie­
feranten, Bauleute und Einrich­
ter zu verdanken, die nach ein­
heitlichem Auftrag arbeiten.

(KasTAG)

Reges Treiben
Mehr als 16 000 Tonnen natür­

licher Düngemittel haben die Ak­
kerbauern lm Kolchos „Krasny 
Partisan". Rayon Nowaja-Schul- 
ba. bereits auf die Felder beför­
dert.

In zügigem Tempo arbeiten 
die Mechanisatoren Woldemar 
Hill, Jergall Kamyschew, Valerl 
Dlller, Eduard Eckert u*' J~ 
Düngertransportierung. —-o- 
samt will der Kolchos 23 000 
Tonnen Stalldung Im Boden un­
terbringen, um eine reiche Ernte 
im Herbst zu erzielen.

Woldemar PIUS
Gebiet Semipalatlnsk

bei der 
Insge-

Exakt koordiniert
Oie Werktätigen des Sowchos „WoOchod“, Rayon Leningradskole, 

Initiatoren des Gebietswettbewerbs um die Erfüllung der Fünfjahraufqa- 
ben im Verkauf von Getreide an den Staat in vier Jahren, bereiten eine 
zuverlässige . Grundlage für die künftiqe Ernte vor. Die agrotechnischen 
verfahren, die im Winter durchqeführt werden müssen, hat man hier be­
reits abgeschlossen, die Instandsetzung der Technik qeht ihrem Ende zu.

Alle Arbeitsprozesse verlaufen 
strikt plangemäß. Die Erfüllung 
dieses Plans wird von der Me­
chanisierungsgruppe. gelel t e t 
vom Chefingenieur Nikolai Wede­
nejew.überwacht. Die Leitung 
der Reparatur der sämtlichen 
Technik .ist somit In nur einer 
Hand konzentriert. Dadurch konn­
te der ganze Prozeß exakt koor­
diniert werden. Um die Qualität 
der Reparaturen maximal zu er­
höhen, schlugen die- Reparatur­
schlosser vor, die Schadenllste-'in 
Übereinstimmung mit’ den Kenn­
ziffern-des Sonderprüfstands auf­
zustellen, den die Tausendkünst­
ler des Sowchos gebaut haben. 
Besondere Aufmerksamkeit gilt

In Moskau eingetroffen
Auf Einladung des Zentralko­

mitees der KPdSU, des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und des Ministerrats der 
UdSSR Ist der Vorsitzende des 
Provisorischen Militärischen..Ver­
waltungsrates’ des Sozialistischen 
Äthiopiens und der Kommission 
zur Organisierung der Partei der

CMPPulsschlqq unserer Heimat
Turkmenische SSR

Wanderdünen 
werden aufgehalten

Es ist ein zuverlässiges Mittel 
zum Schutz der Masten der 
Hochspannungsleitungen vor dem 
Andrang der Wanderdünen gefun­
den worden. Die turkmenischen 
Wissenschaftler entwickelten ei­
ne Lösung, die die Sandkörner 
an der Oberfläche der Wander­
dünen fest verbindet. Diese Lö­
sung. wurde erstmalig an der 
Trasse MäryGRES — Aschcha­
bad erprobt. Wie die einjähri­
gen Beobachtungen zeigten. Ist 
das' Experiment gelungen. Die 
Technologie der Zubereitung der 
Lösung ist einfach. Ein Gemisch 
von Bltum, Kalk und anderen 
Komponenten wird direkt lm 
Tankwagen lm Wasser aufgelöst. 
Der Fahrer braucht dann nur 
den Zerstäuber einzuschalten und 
über das nötige Gelände zu fah­
ren. Die Lösung sickert durch 
den Sand durch und zementiert 
ihn von Innen. Die Wissenschaft­
ler des Instituts für Wüsten der 
AdW Turkmeniens gingen gleich­
zeitig auch einer anderen Frage 
auf den Grund: Ob die Pflanzen 
auf einem solchen Boden gedei­
hen würden? Die von Ihnen ge­
säte Samen trieben kräftige 
Pflanzen.
Usbekische SSR

Treibhäuser 
sparen Brennstoff

Ein spezialisierter Dienst für 
Nutzung der Produktionsabwärme 
ist in Usbekistan gebildet wor-

Das Kustanaler Kombinat für 
Elsenbetonfdrtlgtellc ist ein Al­
tersgenosse der Neulanderschlie­
ßung. Es wurde Ins Leben geru­
fen, als liier In dér einst leblo­
sen. brachliegenden Steppe Hun­
gerte neue Sowchose, neue Sied­
lungen und Städte entstanden. 
Man brauchte dafür viel Beton­
fertigteile. Ziegelsteine und an­
dere Baumaterialien.

Heute Ist das. Kombinat ein 
fortschrittlicher Betrieb, der mit 
allen seinen Plänen und Aufga­
ben erfolgvoll fertig wird. In 
seinen Produktionsabschnitten 
und Abteilungen hat sich ein re­
ger sozialistischer Wettbewerb 
um die erfolgvolle Erfüllung der 
erhöhten Verpflichtungen zum Ju­
biläum des Kombinats entfaltet.

In der Vorhut des sozialisti­
schen Wettbewerbs befindet sich 
das Kollektiv des Slllkatzlegel- 
werkes, das vom Jungen Inge­
nieur Viktor Popow geleitet wird. 
Eben hier, in der Schicht des 
Meisters Gennadi Jun, wurde lm 
November 1983 der Milliardste 
Slllkatzlegel erzeugt. An seiner 
Herstellung beteiligten sich auch 
die Arbeiter aus den Schichten 
der Meister Alexander Bondaren- 
ko und JewdoklJa Iwanowa. Der 
Staatsplan 1983 wurde vorfristig 
erfüllt, zusätzlich wurden 63 Mil­
lionen Ziegel produziert. Das Ist 
das Ergebnis der Einführung des 
Brigadeauftrags. In den meisten 
Brigaden arbeiten erfahrene Mei­
ster ihres Faches, die mehrere 
Nebenberufe beherrschen und bei 
Jeder Operation einspringen kön­
nen.

„Der Brigadeauftrag hat sich 
bei uns organisch eingebürgert", 
sagt Viktor Popow. „Die Produk­
tivität und die Qualität unserer 
Produktion sind gestiegen. Auf 
Welche Welse? Vor allem dank 
der besseren Arbeitsorganisation 
und Disziplin. Alle Arbeiter sind 
Jetzt daran interessiert, mit jeder 
Presse mehr und bessere Ziegel 
zu produzieren. Darauf sind alle 
Bemühungen der Ziegelarbeiter, 
der Rcparaturschlosser und na­
türlich der Ingenieure und Tech­
niker gerichtet."

Größere Bedeutung wird auch 
den Arbeitsbedingungen In den 
Produktionsabschnitten beige­
messen. Gegenwärtig sind alle 
Ventllatlonselnrichtungen rékon- 

den Maßnahmen der moralischen 
und materiellen Stimulierung 
für die Einhaltung der Termine, 
für hohe Qualität, für Senkung 
des Reparaturaufwands. Das al­
les erhöhte die Verantwortung für 
die Endresultate der Arbeit.

Gemäß den sozialistischen 
Verpflichtungen sollen alle 55 
Kombines und mehr als 70 Trak­
toren Mitte April einsatzbereit 
sein.

In dèr Maschlnen-Traktoren- 
Reparaturwerkstatt sind hoch­
qualifizierte Spezialisten am 
Werk. Das sind die Motorenwar­
te Gustav Schmidt und Fjodor 
Poluekto w. die.Schlosser-Johann 
Rudi, Sergej Korsh, der Elektrl-

Werktätigen Äthiopiens ■(COPWE) 
Menglstu Halle-Mariam am. 29. 
März zu einem freundschaftlichen 
Arbeitsbesuch in.Moskau .einge­
troffen.

A.uf dem Flughafen wurde 
Menglstu Halle Marlam' vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU A. A. Gromyko. Er­
ster Stellvertreter ’ des Vorsit- 

den. Die heißen Abgase und das 
Warmwasser In dea Wärmekraft-, 
Hüttgn- und Zementwerken sowie 
in Heizkraftwerken werden ge­
sammelt und zur Beheizung der 
Treibhäuser verwendet.

Die ersten Treibhäuser dieser 
Art wurden bei der Kompressor­
station ..Kungrad" der Gaslei­
tung Buchara—Ural sowie un­
weit der Überlandkraftwerke 
Taschkent und Tachlatasch ein­
gerichtet. Sie wurden von der 
Außenstelle des Taschkenter In­
stituts „Usglproselstrol" projek­
tiert und iri die Gegend ..einge­
zeichnet". Gerade hier Ist jetzt 
die ganze Arbeit zur Abwärme­
verwertungkonzentriert.

Ein Typenprojekt — der Mo­
dul eines sechs Hektar großen 
Treibhauses — Ist schon fertig. 
Es gestattet, Gemüsegarten un­
ter Glas auf beliebigen Flächen 
Je nach den Ressourcen des Ener­
gielieferanten einzurichten. So 
können mit der Abwärme des 
Überlandkraftwerks Taschkent 
48 Hektar und des Überland­
kraftwerks Syrdarja 24 Hektar 
Treibhausffächen beheizt werden. 
Die unweit des Zementwerks 
Bekabad und des Zementkombi­
nats Achangaran gelegenen Kol­
chose und Sowchose haben bei 
den ProJektlerern Entwürfe für 
umfangreiche Treibhäuser be­
stellt. das Usbekische Hüttenwerk 
und die Kompressorstation „Chl- 
wa" der Gasleitung Asien — Zen­
trum entwickeln eigene Neben­
wirtschaften. wobei die Abwärme 
für den Anbau von Gemüse. 
Grünzeug und Blumen verwertet 
werden wird.

Die Abwärme aufzufangen und 
In der Landwirtschaft zu verwer­
ten, erwies sich als ein schwlerl 

strulert worden, die Luft an den 
Arbeitsplätzen Ist viel saqberer 
geworden. „Mit der Inbetrieb­
nahme des Lagers für Aufbewah­
rung von Kalk, déni Hâuptpro- 
dukt für die Herstellung von .Si­
likatwaren, wird das Problem 
der Staubbekämpfung endgültig 
gelöst sein.

..Ihr Kollektiv hat als erstes 
die Initiative unterstützt, die Ar­
beitsproduktivität zusätzlich um 
1 Prozent zu steigern und die 
Selbstkosten der Produktion um 
0,5 Prozent zu senken. Wie wol­
len sie das erzielen?" fragte-ich 
den Werkleiter.

„Vor allem durch weitere Ver­
besserung der Arbeitsorganisa­
tion, der Disziplin und der Ar­
beitsbedingungen. Hierin gibt es 
noch viel ungenutzte Reserven. 
Nicht weniger Möglichkeiten 
gibt cs auch für die weitere Sen­
kung der Selbstkosten unserer 
Produktion. Das wäre vor allem 
die Verringerung der Verluste 
von Rohstoffen. Dazu wird auch 
die Inbetriebnahme des bereits er­
wähnten Lagerraums sowie die 
Einführung neuer technologischer 
Ausrüstungen beitragen. Außer­
dem werden wir in diesem Jahr 
völlig auf das Wasser aus dem 
städtischen Netz verzichten, denn 
dank den Ratlonallslerungsvor- 
schlägen können wir nun das 
Kondensat aus den Autoklaven 
nutzen."

„Was machen das eine und das 
halbe Prozent in Ihrem Werk 
aus?"

„Die Steigerung der Arbeits­
produktivität um ein Prozent er­
möglicht cs dem Kollektiv, zu­
sätzlich zum Jahresplan etwa 
800 000 Slllkatzlegel zu produ­
zieren. die auf den Baustellen 
des Neulandgebiets dringend er­
wartet werden. Und das halbe 
Prozent bedeutet, daß wir die 
Selbstkosten der Herstellung Je­
des der 1 000 Ziegelsteine um et­
wa 26 Kopeken senken werden. 
Das wird der Beitrag der Werktä­
tigen unseres Kollektivs zur wei­
teren Festigung der Ökonomik 
unserer Heimat sein."

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der. „Freundschaft"

Kustanal 

ker Michail Kusmin. Sie beherr­
schen mehrere Berufe und leisten 
mustergültige Arbeit. Infolgedes­
sen kommt man bei den Repara­
turen mit Mindestkräften aus. .

Das^Tempo und die Qualität 
der Reparaturarbeiten werden 
begünstigt durch den neuen 
Charakter der Beziehungen mit 
der „Goskomselchostechnlka”, die 
Jetzt zu einem zuverlässigen 
Partner der Agrar-Industrie-Ver­
einigung des Rayons gewor­
den ist. Die Bestellungen für 
Ersatzteile werden Jetzt Immer 
erfüllt. d 1 e Austauschstelle 
funktioniert exakter. Die frühe­
ren Mängel, die für den Sow­
chos stets Anlaß zur Beanstan­
dung der Qualität der aus dem 
Stützbetrieb erhaltenen Bauteile 
und -gruppen waren, sind nun 
abgeschafft.

Anatol. BECKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw

zenden des Ministerrats der 
UdSSR und Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, vom Kandidaten des Po­
litbüros des ZK der KPdSU 
W. W. Kusnezow. Erster Stellver­
treter des Vorsitzenden des Prä 
sldlums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, vom SekrCtät1 des 
ZK der KPdSU J. K. Llgatschow 
und von anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten herzlich willkom­
men geheißen.

(TASS>

ges Unternehmen. In Jedem Fall 
muß eine möglichst vorteilhafte 
Technologie entwickelt werden, 
die einen Höchsteffekt sichert.

Die Bemühungen machen sich 
Jedoch hundertfach bezahlt. Sechs 
Hektar Treibhausflächen benöti­
gen zur Beheizung vier Millio­
nen Kubikmeter Gas Jährlich. 

.Das bedeutet eine solide Brehn- 
stoffsparung. Ökonomen haben 
berechnet, daß die Verwertung 
der Abwärme allein lm Gebiet 
Taschkent es gestattet. Treibhäu­
ser mit einer Gesamtfläche von 
200 Hektar einzurichten.
Belorussische SSR

Ungewöhnlicher
Futterautomat

Ein kleiner Futterautomat, mit 
dem eine Person In einer Stunde 
Futter für 10 000 Schafe zube­
reiten kann, ist lm Zusammen­
wirken von Wissenschaftlern und 
Spezlâllsten des Zeqjralen For­
schungsinstituts für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft In der Nlcht- 
schwarzerdezone und des Experi­
mentellen Leltkonstruktlonslnsü- 
tuts für Gräser- und Strohverar­
beitung (Vilnius) entstanden. Die 
Staatsprüfungen der Neuentwick­
lung verliefen erfolgreich.

Das Aggregat wurde zum größ­
ten Teil aus serienmäßig herge­
stellten Maschinen zusammenge­
baut. Die Mechanismen zerklei­
nern und dämpfen jegliches Fut­
ter — in Form von Ballen oder 
als Schüttgut —. geben Ihm die 
nötige Menge Silage, Konzentra­
te und Mlneralzusätzstoffe bei 
und vermischen sie.
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Dein Standpunkt im Leben

Um einen Rat
in den Sowjet

IM VORZIMMER hatte sich 
bereits am Nachmittag — dem 
Beginn der Sprechstunden — ei­
ne beträchtliche. Anzahl von Men­
schen versammelt. Unterdessen 

I rief Irgental Ospanow. Vorslt- 
i zender des Rayonvollzugskoml- 
I tces Ossakarowka. verantwortli­
che Leiter des Rayonzentrums an. 
Er bat sic. In den nächsten drei 
Stunden telefonisch erreichbar zu 

I sein, um die während der Sprech­
stunden entstehenden kragen 
schnell zu entscheiden.

I Als erste trat Maria Owtscha 
renko ins Sprechzimmer, Mutter 

| von elf Kindern. Sie bat. Ihre 
Tochter Lena nach Beendigung 
der Karagandaer Technischen Be­
rufsschule nach Ossakarowka ein- 
zuwclsen. da sie unter den fünf 
in der Familie gebliebenen Ge­
schwistern die älteste sei.

„Was ist Lenas künftiger Be­
ruf9" fragte Irgental Ospanow.

„Kranführerin.” 
„Ausgezeichnet, wir brauchen 

Kranführer."
„Aber die Absolventen Vertei­

lung wird übermorgen stattfin­
den..."

„Also wird Ihre Tochter über­
morgen zu Hause sein." 

, Irgental Ospanow wählt eine 
I Telefonnummer und ruft Alexan- 
I der Temnikow. Chef der Ge- 
I bletsvcrwaltung für technische 
Berufsausbildung, an. Glückli­

cherweise ist Temnikow an Ort 
1 und Stelle. In knappen Worten 
| bringt ihm Ospanow die Bitte 
von Frau Owtscharenko vor. Es 

| folgt eine kurze Antwort aus Ka­
raganda.

„Gehen Sie ruhig nach Hau- 
se”. sagt Ospanow zur Frau. „Al­
les wird schon geregelt sein."

Ohne Hast und Elle werden 
an diesem Nachmittag so manche 
Probleme gelöst — einige schnell, 
lm Laufe von wenigen Minuten, 
die anderen aber erfordern eine 
längere Zelt Die Menschen lm 
Vorzimmer warten ruhig: Sie 

I wissen aus Erfahrung, daß sie 
heute alle an die Reihe kommen, 

i daß Irgental Mukaschewdtsch 
| nicht eher nach Hause geht, bis 
er alle empfangen hat.

I DER KOMPLIZIERTESTE ist 
i heute der Fall Shenja Gorkunow.
Alles schien klar zu se^n. Auf 

I Ospanows Tisch liegt ein dicker 
' Aktendeckel, wo Shenjas „Hel- 
’ dentaten" auf gezählt sind. Be­
schwerden von Eltern aus Shenjas 
Klasse, so manche Zuschriften der 

[ Kommission für Angelegenheiten 
von Minderjährigen, der Be­
schluß des pädagogischen Rates 
der Mittelschule Nr. 12 neben 

| einem Gesuch des Vaters von 
Shenja sind hier eingeheftet.

Ospanow liest ein Dokument 
nach dem andern vor. die Gesichter 
der Anwesenden verfinstern sich 
allmählich. Das sind die Klassen­
leiterin Slfa Nurgalejewa, der 
Inspektor für Angelegenheiten 

I der Minderjährigen Lydia Pole- 
waja, der Jurist Grigori Kosme- 
njuk. der Vorsitzende des Voll­
zugskomitees des Sledlungsso- 
wjets Jewgeni Kornejew und an­
dere, die zum kompetenten Lö­
sen verschiedener Angelegenhei­
ten eingeladen worden sind. She-

Im Abschnitt V des Entwurfs 
der Schulreform heißt es unter 
anderem: „Die Steigerung der 

i Effektivität der Erziehung hängt 
i In hohem Maße von den koordi­
nierten Bemühungen und den 
einheitlichen Forderungen an 
die Schüler seitens der Familie, 
der Schule. der Öffentlichkeit 
und Arbeitskollektive ab..." Dar­
in wird hervorgehoben, daß die 
Arbeltskollektive verpfllch t e t 
sind, die Kindererziehung stets 
tm Auge zu behalten, den Eltern 
darin zu helfen, und sie wegen 
der Fehler und anderer Unterlas­
sungen streng zur Verantwor­
tung zu ziehen.

Bel der Verwirklichung der 
Schulreform müssen die Lehrer 
und die Schule entlastet werden, 
um dem Lehr- und Arbeitspro­
zeß mehr Aufmerksamkeit zu 

Als Lehrerin mit über 30 Jah­
ren Berufspraxis möchte ich mich 
zum Kapitel „Arbeitserziehung, 
Werkunterricht, Berufsorientie­
rung" des Entwurfs des ZK der 
KPdSU ..Hauptrichtungen der 
Reform der allgemeinbildenden 
und Berufsschulen“ äußern. Un­
sere Schule befindet sich lm 
Sowchos „Slatopolskl" — ein 
durchaus repräsentativer und 
fortschrittlicher Agrarbetr 1 e b, 
der steil auf Tierzucht und Ge­
treidebau spezialisiert. Der Haupt­
produktionszweig ist die Schwei­
nezucht. also arbeiten viele Müt­
ter und Väter der Schüler lm 
Schweinezuchtkomplex und auf 
dem Feld. Sie sind Ihren Kindern 
ein gutes Beispiel.

Die Partei-, die Gewerk­
schaftsorganisation und die Sow­
chosleltung stehen in engem 
Kontakt mit der Schule. Das be­
zieht sich nicht allein auf die 
aktive Patenhilfe, die der Betrieb 
der Schule freigebig erweist 
Die Lehrer der Schule und die 
Sowchosleltung sehen die Be­
rufsorientierung und Vorberei­
tung der Kinder auf eine zukünf­
tige Arbeit als ein wichtiges

njas Schicksal ist entschieden: 
Die Kommission hat den Beschluß 
gefaßt, ihn in eine Spezialschule 
zu versetzen. Ospanow sollte nur 
das letzte Wort dazu sprechen. 
Doch er beschließt nie etwas, 
ohne sich mit dem betreffenden 
Menschen zu unterhalten. Er läßt 
Shenja ins Zimmer bitten. She­
nja tritt ein: ein fünfzehnjähriger 
kräftiger, schöner Bursche mit 
blauen Augen und trotzigem 
Blick. Er wirkt unbefangen: 
Nicht zum ersten Mal wird er vor 
Erwachsenen zur Rede gestellt. 
In der Zlmmcrmlttc bleibt er ste­
hen, er weiß: Hier wird er gut 
eine Stunde ausharren und wieder 
Versprechungen geben müssen. 
Aber Ospanow bietet Ihm einen 
Stuhl. Shenja setzt sich. Eine ge­
spannte Stille. Ospanow kann 
den Blick von dem Jungen nicht 
wenden. Hundert Gedanken schie­
ren Ihm durch den Kopf. Es Ist 
unmöglich, diesen Burschen „aus­
zubuchen”. Werden sich seine 
schlimmen Anlagen oder eher 
Gewohnheiten In der Erziehungs­
anstalt In ihm nicht noch mehr 
verwurzeln?

Prügeleien. Beschimpfungen, 
Zweien In allen Fächern außer 
Körperkultur und... Werken. Son­
derbar. In den Papieren sind nur 
Shenjas Uniaten aufgezählt. Kein 
Wort darüber, welche Versuche 
man unternommen hat, ihn zu 
retten.

Allmählich stellt es sich her­
aus. daß an Shenjas Ungezogen­
heit der Vater die Hauptschuld 
trägt — ein Trinker, der den 
Sohn von klein auf mißhandelte, 
und dann, da er mit ihm nicht 
mehr fertig wurde, ein Gesuch 
schrieb. Ihn in einer Spezialschu­
le für schwererziehbare’ Halb­
wüchsige unterzubringen.

Shenjas Schicksal wurde an 
diesem Sprechtag nicht endgültig 
entschieden. Aber lm Wesentli­
chen war Ospanow zu einer fe­
ster. Überzeugung gelangt: Er 
«iro nicht clnwllllgen. den Jun­
gen in eine Sonderschule elnzu- 
welfen.

„Wir werden für ihn kämpfen. 
Zuallererst werde Ich mit dem 
Schuldirektor sprechen und nach­
sehen, wie cs da mit der Erzie­
hungsarbeit überhaupt aussieht. 
Sie alle werden für ihn kämp 
fen müssen, und Sie, Slfa Jew­
genjewna, haben als Klassenlei­
tern noch lange nicht alles getan, 
um aus Shenja einen für unsere 
Gesellschaft nützlichen Menschen 
zu erziehen. Er hat Fünfen In 
Körperkultur und im Werken. 
Da muß man nachdenken, wie 
dieser Umstand auszunützen wä­
re..."

Ospanow verstummt für eine 
Welle.

Auch lm Vorzimmer hört man 
keinen Laut. Was ist schon eine 
kaputtgegangenc Wasserleitung, 
eine Tonne Heu für die Kuh lm 
Vergleich mit dem Schicksal ei­
nes Kindes, das noch Mensch wer­
den soll? Ospanow wahrt In die­
ser Angelegenheit die Staatsln 
teressen.

„Slfa Jewgenjewna, sagen Sie 
bitte: bestehen Sie immer noch 
auf Ihrem Vorschlag?"

„Nein." Die Antwort kam ganz 

schenken, um die Selbstausbil­
dung der Lehrer zu fördern und 
Ihre Freizeit sinnvoll zu gestal­
ten.

Unsere Öffentlichkeit, die Ar­
beitskollektive der Betriebe und 
Institutionen sind eine starke und 
einflußreiche Kraft im Lehr- und 
Erzlchungsprozeß. Ihre erziehe­
rische Tätigkeit muß wissen­
schaftlich geleitet werden. Zu 
diesem Zweck muß man ständig 
wirkende Kommissionen gründen, 
deren Arbeit von den Kommissio­
nen für Hilfe der Schule der 
Vollzugskömltces der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten 
überprüft werden muß.

Nehmen wir als Beispiel einen 
Betrieb oder eine Anstalt, wo die 
Eltern der Schüler tätig sind. Die 
ständig wirkende Kommission ar­
beitet nach einem Perspektiv-

Für eine aktive Lebensposition
Problem an. Schon die Jüngeren 
Schüler helfen auf dem Ver­
suchsfeld dèr Schule mit. be­
schäftigen sich gern in der Werk­
statt. Öle Oberschüler machen 
Jedes Jahr In einer eigenen Pro- 
duktlonsbrlgadc ihr Schulprakti­
kum — die eine Arbeitsgruppe 
auf dem sclbstbestellten Kartof­
felacker. die andere — lm 
Schwelnczuchtkom p 1 e x. Zwi­
schendurch wechseln sie den Ar­
beitsplatz. So kommt cs. daß 
sich Jeder Lernende an einer 
konkreten und nützlichen Arbeit 
beteiligt. Die Oberschüler fühlen 
sich während des Praktikums als 
gleichberechtigte Arbeiter, sind 
voll für die Ihnen aufcrlegten 
Berufspflichten verantwortlich 
und sind voller Stolz auf die Er­
gebnisse Ihrer Arbeit. Das weckt 
bei Ihnen Interesse und Freude.

In der Produktion kommen ihr 
Wissen und Können. Ihre Fertig­
keiten zur Geltung. In der Schu 
le erlernen die Oberschülcr die 

leise, als ob die Junge Frau sich 
Ihres Kleinmutes schämte.

„Ich wünsche Ihnen viel Aus­
dauer. Bald werden sie au n eine 
große Freude erleben. Der näch­
ste bitte!”

...ALS DER LETZTE BESU­
CHER das Sprechzimmer verließ, 
war der Stundenzeiger nahe an 
zehn Uhr.

„Jetzt muß ich noch an unse­
rer neuen Kessclanlage Vorbeige­
hen. Dort klappt etwas nicht. 
In manchen Häusern Ist es kalt 
geworden."

Jeder Besucher hat die Mög­
lichkeit, bei Ospanow am belie­
bigen Tag vorzusprechen. Außer­
dem halten die Mitarbeiter des 
Rayonvollzugskomitces einmal im 
Monat ihre regelmäßigen Sprech­
stunden In den Betrieben und An­
stalten des Rayons. Der fällige 
Sprechtag wird In der Rayonzei­
tung und lm Rundfunk bekannt­
gegeben. Dem Vorsitzenden des 
Rayonvollzugskomitces Irgental 
Ospanow wurde der Kraftver- 
kchrsbetrleb mit dem anliegen­
den Wohnbezirk zugctellt. An ei­
nem Sprechtag erschien Otto 
Kühne, Arbeiter des Verkehrsbe­
triebs. und beschwerte sich über 
die niedrige Spannung lm Strom­
netz der Siedlung. „Die elektri­
schen Geräte”, sagte Kühne. 
..funktionieren kaum, die Fern­
seher schalten wir gar nicht mehr 
ein."

Ospanow rief sofort Viktor 
Hilgenberg. Chef des Nördlichen 
Elcktronetzes, an.

„Wissen Sie, Viktor Iwano­
witsch. daß die Bewohner des 
Wohpblocks um den Verkehrsbe­
trieb Ihretwegen von der Außen­
welt abgcschnltten sind?"

..Wieso?)"
„Ganz einfach..." Und Ospa­

now erklärte die Sachlage. Noch 
am gleichen Tag war das Pro­
blem gelöst.

Als Vorsitzender des Rayon­
vollzugskomitees ist Ospanow 
weit davon entfernt, den gütigen 
Onkel zu spielen. Er sieht seine 
Aufgaben und die seiner Kolle­
gen darin, die Beachtung der 
Beschlüsse der übergeordneten 
Organe, die Erfüllung der Wäh­
leraufträge zu kontrollieren und 
dort einzugreifen, wo etwas nicht 
klappt.

„Je weniger Bürger mit 
schwerden und Bitten aus . 
Rayon zu uns kommen, desto bes­
ser arbeiten die örtlichen So­
wjets. das heißt sie regeln diese 
an Ort und Stelle", meint Ospa­
now.

Im Gesichtskreis der örtlichen 
Dorfsowjets und des Rayonvoll- 
zugskomltees befinden sich stän­
dig Fragen, die mit der Sorge 
um die Werktätigen des Landes 
verbunden sind, handelt es sich 
nun um die Futterversorgung 
der Hauswirtschaften oder um 
den Wohnungsbau, um die Ver­
besserung der Erziehungsarbeit 
In der Schule oder um den ma­
teriellen Beistand in einem Ein­
zelfall. um die Schaffung besse­
rer Bedingungen für hochproduk­
tive Arbeit oder um die inhalts­
reiche und Interessante Freizeit­
gestaltung.

„Unsere Ackerbauern. Mecha­
nisatoren und Tierzüchter", sagt 
Irgental Ospanow. „spüren die 
Sorge der Sowjets und arbeiten 
deshalb mit vollem Kräfteein­
satz. Wir vergessen nie, daß die 
Lösung einer beliebigen persön­
lichen Angelegenheit eine gesell­
schaftliche. soziale Resonanz be­
kommt."

Artur HORM ANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Diskussionsthema: Schulreform

plan, der von der Partei- und 
der Gewerkschaftsorganisation 
bestätigt wird. Sie Interessiert 
sich nicht nur für die Lernerfol­
ge der Kinder. sondern plant 
auch Ihre Teilnahme an der ge­
sellschaftlich nützlichen Arbeit, 
überprüft das Verhalten der El­
tern zu ihren Pflichten. Nach Je­
dem Lehrviertel muß diese Kom­
mission in der Partei- bzw. der 
Gewerkschaftsversammlung Re­
chenschaft über ihre Tätigkeit 
ablegcn. Auf Vorschlag der Kom­
mission müssen die vorbildlichen 
Eltern prämiert werden. Eltern, 
die sich der Erziehung ihrer 
Kinder entziehen, müssen auf 
diesen Versammlungen darüber 
und über anderes mehr Rechen­
schaft ablegen. Eine solche Erzie­
hungsform, an der sich die ge­
samte Öffentlichkeit aktiv betel-

Kräfte be- 
das Kader­

gar kein

Landmaschinen und besitzen die 
Fahrerlaubnis — sind Traktor!- 
sten-Mechanlsatoren 3. Klasse. 
Das Schulpraktikum ist für die 
meisten also eine feste Brücke 
zum künftigen Beruf. Kein Wun­
der. daß lm Sowchoskollektlv 
Immer mehr Junge .............
schäftlgt sind, und 
Problem eigentlich 
Problem mehr ist.

Das Schulpraktikum hat noch 
eine positive Seite: Hier lernen 
die Jungen Leute was Pünktlich­
keit. gewissenhaftes Verhalten 
zur Arbeit. Hilfsbereitschaft und 
kamcradschaftll c h e‘ Unterstüt­
zung heißt. Was ich aber beson­
ders unterstreichen möchte: Die 
Mädchen und Jungen, die Ja das 
Dorf leben von klein auf kennen, 
•pOrcn hier richtig die Achtung 
vor Ihren Eltern, vor denlenl- 

■ -rcn. die solche Arbeit lm Kom­
plex und auf dem Feld ständig 
verrichten.

Der Agrarbetrieb gibt den

Spur der ersten Ackerfurche
Das Gespräch am Tisch wurde 

Immer lebhafter. Hilde Riffel, 
die in der Küche hantierte, rief 
ihrem Mann und den drei Söh­
nen vorwurfsvoll zu: „Hört doch 
mal aufl Laßt eure Traktoren 
und Kombines In Ruhe. Könnt Ihr 
denn kein anderes Gesprächsthe­
ma finden?”

Einige Minuten herrschte lm 
Zimmer Stille, dann fuhr der 
Vater in etwas sanfterem Ton 
weiter fort: „Anfang der 50er 
Jahre war Ich Jung und unerfah­
ren wie du. Alexander. Da hat 
man mir einen Traktor. einen 
S-80. anvertraut. Zu Jener Zelt 
war das eine moderne und mäch­
tige Maschine. Aber ziemlich 
lang haperte es bei mir mit dem 
Motoranlassen. Die Anlalikurbcl 
stieß Immer so heftig rückwärts, 
daß es der Hand wehtat. Ich 
mußte mir das gründlich durch 
den Kopf gehen lassen und In 
Büchern stöbern, ehe ich die Ur­
sache fand. Daraus zog Ich die 
Schlußfolgerung für mein gan­
zes Leben: Man muß die Technik 
wie seine Westentasche kennen, 
damit sic dem Menschen rei­
bungslos dient."

Hätte das Jemand anders und 
nicht der Vater gesagt. wäre 
Alexander die Antwort nicht 
schuldig geblieben. Was die 
Technik angeht, so Ist er da auch 
nicht auf den Kopf gefallen. Von 
Kindheit an ist er mit ihr ver­
traut. hat eine technische Fach­
schule beendet und den Beruf ei­
nes Traktoristen dritter Quallfl- 
katlonsgruppe erworben. Außer­
dem bewährte er sich erfolgreich 
als Vaters Gehilfe. 1978 haben 
sic zu zweit 11 323 Dezitonnen 
Korn gedroschen, das war die 

Höchstleistung lm Sowchos. Wäh­
rend der jüngsten Erntekampag­
ne steuerte er schon selbst einen 
Mähdrescher.

Aber in der Familie Riffel ist 
cs üblich, ein feines Ohr für Va­
ters Worte zu haben. Eben darum 
sind wohl auch die Söhne In sei­
ne Fußtapfen getreten. Alle sind 

Die Erzeugnisse der Pawlodarer Fabrik [ür Eßbe­
stecke sind weit außerhalb der Republik bekannt und 
bei den Kunden stark gefragt. Das Schrittmacherkol- 
lcktiv hält die Marke seines Betriebs in Ehren. Die Ar­
beit der Abteilung für technische Kontrolle ist gut or-

ganisiert. Ausschußerzeugnissen wird hier der Riegel 
vorgeschoben.

Unser Bild: Obermeisterin der Abteilung für techni­
sche Kontrolle Valentina Nitschajewa und die Gütekon­
trolleur in Kelly Hergenröder.

Foto: Kacharman Nurtasin

ligt, hat auch andere Vorteile: 
Sie führt zur Gesundung des mo­
ralischen Klimas lm Kollektiv, 
zur Hebung der Disziplin im 
Betrieb und in der Schule.

Die Ziele der Schulreform sind 
hochmoralisch und haben eine 
große politische Bedeutung. 
Während die USA und die NATO- 
Länder mit Kriegsrüstungen be­
schäftigt sind und die Zuwen­
dungen für soziale Zwecke ab­
bauen, widmen sich unsere Par­
tei und Regierung humanen, so­
zialen Problemen, die die Festi­
gung des Ideologisch-politi­
schen, wirtschaftlichen und Ver­
teidigungspotentials des Landes, 
den allseitigen Fortschritt unserer 
Gesellschaft und deren Vorwärts­
bewegung zum Kommunismus 
fördern.

Edmund GEHRING, 
Bester der Volksbildung 
der Kasachischen SSR

Alma-Ata

Schülern nicht nur die Möglich­
keit, sich Im Beruf auszubllden. 
lm Dorf gibt es eine Musikschu­
le, Sportsektionen. Laienkunstzir­
kel, an denen die Schüler aktiv 
teilnehmen. Die Sowchosleltung 
stellt Jährlich erhebliche Sum­
men bereit für die Auffüllung 
der Schulblbllolhck mit Büchern, 
kauft Kostüme für die Jungen 
Laienkünstler, besorgt Sportgerä­
te usw. z

Das ist der Weg, den die Schu­
le und Öffentlichkeit den an­
gehenden Bürgern weist. Sehr 
wichtig Ist cs, daß auch die El­
tern zu Hause in derselben Rich­
tung mllmachen und den Kindern 
von klein auf die Liebe zur Ar­
beit anerzlehcn. Die Eltern lm 
Dorf haben cs gegenüber denen 
In der Stadt leichter hierin, denn 
die persönliche Hauswirtschaft 
bringt viel Mühe und Arbeit mit 
sich. Es gibt im Dorf Familien, 
wo die Eltern nur ein ..strenges 
Wort” als wirksames Mittel be- 

echte Mechanisatoren. Und die 
Liebe zu diesem Beruf erbten sie 
vom Famlllenhaupt. dem Ncu- 
landplonler Reinhold Riffel, der 
1954 hier seine erste Ackerfur­
che lm Jungfräulichen Boden gc\ 
zogen hatte. Ihre Spur lebt in 
den Taten der Werktätigen des 
..Prawda”-Sowchos, des größten 
Getreldelleferantcn Im Gebiet 
Uralsk, fort. Erstmalig seit seiner 
Gründung hat der Agrarbetrlcb 
1983 3,5 Millionen Pud Getrei­

de In die Staatsspeicher geliefert. 
Die Hektarerträge nahmen zu. 
Die Meisterschaft der Ackerbau­
ern ebenfalls. Von Neuland und 
Wetterlaunen gestählt, haben sie 
reiche Ernten erzielen gelernt. 
Die Famlllenbcsatzung Riffel, be­
stehend aus dem Vater und sei­
nen Söhnen Reinhold und Alex­
ander, hat eine Rekordleistung 
vollbracht: über zwei Planmen­
gen Korn gedroschen. Karl hat 
mit seinem Kraftwagen das gan­
ze Getreide zur Tenne befördert.

Die Riffels bilden schon eine 
Arbelterdynastlc. Reinhold ist 
mit seinen Söhnen zufrieden. Er 
ist fest überzeugt: Seine Kinder 
sind in der rechten Bahn, der 
Ackerbauerberuf liegt ihnen am 
Herzen, und das besagt viel. Glei­
che Interessen machen die Dienst­
angelegenheiten zum . ständigen 
Gesprächsthema. wie es auch 
diesmal der Fall war.

Reinhold erinnert sich an die 
Zelt seiner Jugend. Es mangelte 
damals an Technik, an Brennstoff 
und Saatgut. Die Wohnverhältnis­
se ließen viel zu wünschen übrig. 
Es kamen Dürren und Mißernten 
vor.

Als einem der besten Mecha­
nisatoren hatte man Reinhold ei­
ne Kombine anvertraut. Er arbei­
tete hingebungsvoll, unter Ein­
satz all seiner Kräfte, ohne Rück­
sicht aur die Zelt zu nehmen. 
Damals fiel ihm auch die nette, 
fleißige Hilde Ins Auge, und er 
suchte ihre Bekanntschaft. Bald 
wurde auch schon eine bescheide­
ne Hochzeit gefeiert. Unter den

Gutes Vorbild
Die Hauptrichtungen der Re­

form der allgemeinbildenden und 
Berufsschule sind ein lebens­
wichtiges Dokument.

In den Thesen der Reform 
wird der Arbeitserziehung der 
Schulkinder viel Platz einge­
räumt. Ich unterstütze voll und 
ganz die Meinung, daß die Schü­
ler der Unterstufe mehr zur pro­
duktiven Arbeit herangezogen 
werden müssen. Ich glaube, sie 
müssen dabei mehr Selbständig­
keit üben und dazu von klein auf 
erzogen werden. Jedoch soll dies 
nicht allein auf die Schule ver­
schoben werden. Als Vater habe 
ich meine Tochter und meinen 
Sohn schon vor der Schule an 
verschiedene Kleinarbeit ge­
wöhnt. Heute sind meine Kinder 
arbeitsame und geachtete Men­
schen. Aber auch als Rentner bc- 

trachten, um ihre Kinder zur 
Hilfe lm Haushalt „anzuspornen”. 
Das löst bei letzteren Unwillen, 
zuweilen sogar Trotz aus, und sie 
machen ihre Arbeit nachlässig, 
ohne Elfer und Freude daran. 
Auch später lm Arbcltskollcktiv 
sind sic dann nicht unter den Be­
sten.

Wo aber die Eltern 
dem erst spielend, dann 
die Liebe zur Arbeit ancrzlehen. 
dort verrichten sie diese ohne 
Ermahnungen. mit Freude und 
Lust. So geht es In der kinder­
reichen Familie Peter Wiens zu: 
Durch Frau Ernas gütigen Ein­
fluß. durch Vaters gekonntes Len­
ken haben die Kinder cs mit­
bekommen, daß eine freiwillig 
aufgenommene Arbeit viel mehr 
Spaß macht als eine aufgezwun­
gene. In solchen Familien herr­
schen Eintracht. Liebe und ge­
genseitige Achtung. In der Regel 
haben die Kinder später keiner­
lei Schwierigkeiten bei der Be­
rufswahl, werden tüchtige Arbei­
ter und sachkundige Fachleute. 
Das sind so meine langjährige 
Beobachtungen.

„Die Erziehung der Jugend 

Gästen befand sich der Bruder 
des Bräutigams, der künftige 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Eduard Riffel.

Der Nachwuchs, lauter Söhne, 
ließ nicht lange auf sich warten. 
Reinhold freute sich darüber 
sehr. Er war schon ein angesehe­
ner Getreidebauer und packte Je­
des Jahr bei den Saat- und Ern­
tearbeiten tüchtig zu. Verbind­
lichkeit wurde allmählich zu sei­
nem Charakterzug.

Eines Tages ließ ihn der Sow- 
chosdlrektor zu sich kommen. 
„Eine ernste Sache. Reinhold”, 
sagte er. ..Aber niemand Ist da. 
der sie besser tun könnte als du, 
obzwar du auch bei der Ernteber­
gung unersetzbar bist. Es Ist 
eben ein Muß...” Muß Ist eine 
harte Nuß. Ein paar Tage spä­
ter begab sich Reinhold Riffel 
mit seinem Traktor per Eisen­
bahn Ins weite Gebiet Perm, um 
dort drei Monate lang beim Holz­
fällen mitzuhelfen. Der Sowchos 
blühte im wahren Sinne des Wor­
tes auf. man brauchte viel Bau 
holz. In der früher öden Ebene 
mit häufigen Staubstürmen ent­
stand mit der Zelt eine große, in 
Grün gebettete stadtartige Sied­
lung.

Ich kenne die Riffels schon 
viele Jahre. Recht oft weilte Ich 
In ihrem gastfreundlichen Helm. 
Zufällig wurde Ich Augenzeuge 
folgender Geschichte. Das spiel­
te sich im Februar, am 25. Jah­
restag der Neulanderschließung, 
ab. Draußen heulte das Schnee­
gestöber. Hilde schaute unruhig 
ab und zu auf die Uhr.

„Wo bleibt nur Reinhold?”, 
fragte sie besorgt. „In aller Frü­
he hat er sich mit seinem Bull­
dozer auf den Weg gemacht, um 
die Zufahrtswege zu den Farmen 
zu reinigen. Vielleicht ist etwas 
passiert?“

Es ging schon auf zehn Uhr 
abends, als im Vorzimmer die 
wohlbekannte und lebensfrohe 
Stimme erscholl: ..Komm nur
rein! Leg ab! Da Ist das Wasch- 

schäftige Ich mich Jetzt mit mei­
nen Enkelkindern.

Ich halte es für sehr wichtig, 
daß die Schüler der Oberstufe 
mehr Zeit für das Erlernen eines 
Berufes unmittelbar an den Ar­
beitsplätzen in der Produktion 
bekommen werden. Dabei sollten 
als Lehrstellen vorwiegend mu­
stergültige Betriebe dienen, die 
den Schülern wirklich ein gutes 
Beispiel In Arbeitsorganisation 
und Disziplin geben könnten. Gu­
te Lehrmeister für die Schüler 
könnten die ehemaligen er­
fahrenen Betrlebsarbeltcr sein, 
die heute In Rente sind. Das wür­
de die anderen Arbeiter weniger 
belasten und sie von Ihrer Direkt­
arbeit nicht ablenkcn.

Heinrich HASENKAMPF. 
Arbeitsveteran 

Tscheljabinsk

muß zur ureigenen Sache der gan­
zen Öffentlichkeit werden. Hier 
Ist alles in gleichem Maße von 
Bedeutung: Schule. Familie, Ar- 
beltskollektiv. Hochschule. Tech­
nikum. Beteiligung der Vetera­
nen und der Verwaltungsorgane”, 
sagte das Mitglied des Polltbü 
ros des ZK der KPdSU. Erster 
Sekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans D. A. Kunajew auf der 
XXVI. Gebietsparteikonferenz In 
Alma-Ata. In der Schule und lm 
Agrarbetrieb ist man bestrebt, 
so zu handeln.

Abschließend möchte Ich nun 
doch noch einen Vorschlag ma- 

• chen. Mir scheint, lm vorliegen­
den Entwurf müßte irgendwie 
verankert werden, daß die Eltern 
gleich wie die Schule verantwort­
lich für die Anerziehung Ihren 
Kindern der Liebe zur Arbeit 
sind. Sie dürfen bei dieser wich­
tigen Angelegenheit nicht abseits 
•tehen.

Anna REGEHR, 
Rentnerin

Gebiet Koktschetaw 

becken. Du bist Ja ganz verfro­
ren!"

Mit Reinhold trat ein müde 
aussehender Junger Bursche ins 
Zimmer. Sobald er ein Olas Tee 
geschlürft hatte, fielen ihm von 
selbst die Augen zu.

„Ist es ein Bekannter oder ein 
Verwandter von dir?” fragte ich 
aus Neugierde. Reinhold lächelte. 
„Wir haben uns soeben bekannt 
gemacht. Sein Name ist Sascha 
Er sollte aus der Stadt in den Sow-* 1 
chos Baumaterialien bringen. Un­
terwegs. zwei Kilometer von der 
Zentralsledlung. geriet sein Last­
kraftwagen in einen Graben. Bel 
mir fragte er nach dem Weg zum 
Wohnheim. Da lud ich ihn eben 
zu uns ein.”

So ist er. der Reinhold Riffel 
— bescheiden und herzensgut. 
Prahlerei kann er nicht ausstc- 
hen. Von seinen Staatsauszeich­
nungen erfuhr Ich von Hilde. Es 
sind der Orden „Ehrenzeichen", 

■die Medaillen „Für Neulander­
schließung”. „Für heldenmütige 
Arbeit" u. a. Auch die Zahl der 
Ehrenkunden und -Zeichen Ist 
groß.

Reinhold Riffel Ist langjähri­
ger Deputierter des Dorfsowjets. 
Die Wähler besuchen Ihn oft. Vie­
le ihrer Aufträge hat er In die 
Tat umgesetzt, obwohl es nicht 
Immer leicht war.

„Wann ist es schwerer die Ern­
te zu bergen, in einem Dürrejahr 
oder umgekehrt?" frage Ich 
Reinhold. Er überlegt einen Au­
genblick und gibt zur Antwort: 
„Im ersten Fall Ist es schwer, 
niedriges Getreide zu mähen, 
denn dabei Ist Jede Ähre Goldes 
wert. Sind die Erträge hoch, fällt 
einem die Ernteeinbringung noch 
mal so schwer, Getreidebau war 
und ist Ja an und für sich nie 
leicht."

Fjodor POPOW. 
Korrespondent der Zeitung 
„Prluralje"

Gebiet Uralsk

Entscheidende
Die mündliche politische Agi­

tation ist ein wirksames Mittel 
zur Erhöhung der kommunisti­
schen Überzeugtheit, der politi­
schen Aktivität der Werktätigen 
und zur Entfaltung ihrer schöpfe­
rischen Energie. Deshalb schen­
ken das Partelkomitee und die 
Abtellungspartelorganlsatlon des 
Balchascher Bergbau- und Hüt­
tenkombinats ernsthafte Auf­
merksamkeit der Vervollkomm­
nung der Struktur der mündli­
chen politischen Agitation. der 
Erhöhung ihrer Effektivität und 
der besseren Koordinierung der 
Arbeit. Die Partelkomitees der 
zentralen mechanischen Repara­
turwerkstatt der Kupferhütte so­
wie der Kupfer- und Molybdän­
aufbereitungsfabrik analysierten 
allseitig die Tätigkeit aller Kol­
lektive der mündlichen politi­
schen Aufklärung und bestimm­
ten ihre Struktur. In der Kupfer- 
und Molybdänaufbereitungsfabrik 
z. B. besteht das Agltatlonskol- 
lektlv aus 42 Personen. 18 von 
ihnen sind Mitglieder der KPdSU. 
13 — Komsomolzen. 8 — 
Meister und 9 — Brlgadiere. 
Die Arbeitsmethoden der Agita­
toren sind verschieden: Ausspra­
chen. Besprechungen interessan­
ter Zeitungsartikel, Meinungs­
austausch über Fernseh- und 
Rundfunksendungen und natür­
lich Erörterung von Problemfra­
gen des eigenen Arbeitskollek­
tivs.

Mehrere Jahre ist hier der Jun­
ge Kommunist Adam Preßler als 
Agitator tätig. Er veranstaltet 
ständig Gespräche In selbem 
Kollektiv, beteiligt sich aktiv an 
der Gestaltung der Wandzeitun­
gen. unterhält Patenscbaftsbczle- 
hungen mit der Schule. Adam 
Preßler vervollkommnet auch sei­
ne Kenntnisse: Er steht lm Fern- 
ctudlum an der Alma-Ataer Po- 

i '«-technischen Hochschule.
1 Michail Nowizki arbeitet als
I Dreher In der mechanischen 
Werkstatt und ist zugleich Agita­
tor und Lehrmeister. In seiner 
Tätigkeit widmet er große Auf­
merksamkeit Fragen der Sparsam­
keit und Wirtschaftlichkeit. Er 
ist auch ein Rationalisator, 
schreibt regelmäßig für die 
Stadtzeltun'r „Balcha'chskl Rabo- 
tschl”. Während der Wahlkam­
pagne führt Michail Nowizki 
Aufklärungsarbeit In Wohnorten 
durch.

Im Zuge der höheren Forderun­
gen an die Kräfte der mündli­
chen politischen Agitation orga­
nisiert das Kabinett für politi­
sche Aufklärung des Partelkomi­
tees des Kombinats auch deren 
Schulung, leistet Ihnen allseitige 
Hilfe. Die Agitatoren «tudleren 
Im System der politischen und 
ökonomischen Bildung. Hier eig­
nen sie sich auch die Methodik 
der politischen Ansprachen an. 
Das ständig wirkende Seminar 
hilft Ihnen, das theoretische und 
methodische Niveau Ihrer Arbelt 
zu erhöhen.

Die tägliche Lenkung de- ( 
mündlichen Agitation durch die 
Parteiorgane die Sorge um die 
Erweiterung des Gesichtskreises 
des ideologischen Aktiv« Ist eine 
der entscbeldend'-tcn Redlngun 
gen für die Erhöhung des Kampf 
feistes in dieser Tätigkeit.

Renata SCHRAMM

Gebiet Dsheskasgan
J
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In den Bruderländern

Auf Initiative der schöpferischen Gruppe
SOFIA. Schöpferische Grup- 

Een für Fragen der Qualltätser 
öhung wurden in der Wirkwa­

renfabrik „A. Stojanov" in Trjav- 
na geschaffen. Deren Arbeiter 
und Spezialisten vereinten ihre 
schöpferischen Bemühungen bei 
der Suche nach optimalsten Pro- 
duktlonstechnologlen und einer 
effektiven Arbeitsorganisation.

Riesige Fortschritte
HAVANNA. Vortreffliche Er­

folge haben die Bauarbeiter Ku­
bas erzielt. Im Jahre 1983 wur­
den in diesem Zweig mehr als 
1.5 Milliarden Peso in Anspruch 
genommen — die höchste Kenn­
ziffer In der ganzen Geschichte 
des sozialistischen Kubas. Mehr 
als 20 000 Familien erhielten 
neue Wohnungen — um 30 Pro­
zent mehr als im vorigen Jahr. 
Es wurden neue Industriebetrie­
be. Schulen. Polikliniken und 
andere Objekte In Nutzung ge­
nommen. Die Produktion von 
Baustoffen vergrößerte sich be­
deutend, die von Zement erreich­
te mehr als 3 Millionen Tonnen.

Die Erfolge der kubanischen 
Bauarbeiter wurden möglich 
dank der uneigennützigen Hilfe 
der sozialistischen Bruderländcr. 
In erster Linie der UdSSR. Un­
ter Beistand sowjetischer Spezia­
listen werden in Kuba Dutzende 
Werke und Fabriken. darunter 
In solch führenden Zweigen wie 
die Zuckerindustrie. Energetik 
und Metallurgie gebaut.

Vor großen Aufgaben stehen 
die Bauarbeiter Kubas auch In 
diesem Jahr. In Punta-Gorda soll 
der Bau der ersten Stufe des Nlk- 
kelkomblnats abgeschlossen wer­
den. In Clenfuegos werden In ra­
schem Tempo das Kernkraftwerk 
und ein wichtiger Erdölverarbei­
tungsbetrieb errichtet. Erweitert 
werden die Kapazitäten des Hüt­
tenkombinats ..Jose Marti", viele 
andere für die Ökonomik lebens­
wichtige Objekte sind lm Bau be­
griffen.

Sie irren sich, 
Herr Kohl

Ende vergangenen Jahres hat­
te Bundeskanzler Helmut Kohl 
mehrfach leere Prognosen unter­
breitet. wonach die Sowjetunion 
nach dem Auftauchen erster ame­
rikanischer Mittelstreckenraketen 
In Westeuropa von ihren prinzi­
pienfesten Positionen bei den 
Genfer Verhandlungen über die 
Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen In Europa Âbgehen und 
„Seriosität an den Tag legen" 
werde. Indem sie entweder die 
..Null'varlante oder die soge­
nannte „Zwlschen"varlante der 
Vereinigten Staaten akzeptiert. 
Diese beiden amerikanischen Va­
rianten sehen bekanntlich eine 
einseitige Abrüstung der UdSSR 
ohne adäquate Begrenzungen 
bzw. Reduzierungen der nuklea­
ren Rüstungen durch die USA 
und die anderen NATO-Länder 
vor.

Nach dem Scheitern der Hoff­
nungen der amerikanischen Ad 
mlnlstration auf eine Abkehr der 
Sowjetunion vom Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Si­
cherheit. nach der Torpedierung 
der Genfer Verhandlungen über 
die Begrenzung der nuklearen 
Rüstungen durch Washington in­
folge der Stationierung neuer 
amerikanischer Erstschlagsrake­
ten In der Bundesrepublik, Eng­
land und Italien hat der Bundes­
kanzler damit begonnen, die So­
wjetunion zur Wiederaufnahme 
des Dialogs mit den Vereinigten 
Staaten zu amerikanischen Be­
dingungen aufzufordern, wonach 
die neuen Pershings und Marsch­
flugkörper auf dem Territorium 
Westeuropas verbleiben sollten.

Im Jüngsten Interview der 
bundesdeutschen Zeitung „Offen­
bürger Tageblatt" gab es. sogar 
seiner Gewißheit Ausdruck, daß 
die Sowjetunion zu den Ver­
handlungen in Genf zurückkeh­
ren werde, da „Moskau Interes­
siert" sei an Verhandlungen über 
eine effektive Abrüstung und Rü­
stungskontrolle.

Die Sowjetunion Ist tatsächlich 
an einer effektiven nuklearen 
Abrüstung interessiert und die 
realistischen Vorschläge der 
UdSSR diesbezüglich bleiben In 
Kraft. Herr Kohl Irrt sich aber 
gewaltig, wenn er glaubt, die So­
wjetunion könnte an Verhandlun­
gen teilnehmen, die als Schirm­
wand für die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in West 
europa und eine Destabilisierung 
der militärpolitischen Lage auf 
dem Kontinent dienen würden.

Für ein solches Spiel ist die 
Sowjetunion nicht zu haben und 
solche Verhandlungen und Dis­
kussion wird sie nicht führen. 
Die sowjetische Haltung zu die­
ser Frage Ist absolut klar und 
eindeutig. Für die Wiederauf­
nahme der Verhandlungen über 
die europäischen und die strate­
gischen Nuklearrüstungen unter 
Beteiligung der UdSSR Ist es 
notwendig, die von Washington 
aufgetürmten Hindernisse für die 

' Normalisierung der Lage in Euro­
pa zu beseitigen, zu der Lage zu­
rückzukehren. die vor Beginn der 

' Stationierung neuer amerlkanl- 
I 'eher Raketen auf dem Kontinent 
i bc landen hatte. Der Weg zu den 
I Verhandlungen kann nur durch 
| den Abzug amerikanischer Rake­
ten aus der Bundesrepublik 

| Deutschland und anderen NATO- 
I Ländern freigelegt werden.1------------------- 

Auf Vorschlag der éruppen wur­
de in der Fabrik die Methode der 
Analyse Jedes Klcldungsmodells 
estätlgt. die eine Bewertung des 

Erzeugnisses durch die Kunden 
selbst vorsieht. Dem Erzeugnis 
wird ein Frageboden belgelegt, 
den der Kunde auszufüllen hat.

Die Verarbeitung der auf die­
se Welse gewonnenen Informa-

■O

Die Selektionäre der Sozialistischen Tschechoslowakei arbeiten zusam­
men mit ihren Kollegen aus den sozialistischen Ländern erfolgreich an 
der Zucht neuer Pflanzensorten. Sie haben das Ziel, ertragreiche Kulturen 
zu züchten, die frost- und dürrebeständig sowie für die mechanisierte 
Ernte gut geeignet wären. In der CSSR haben sich die sowjetischen Wei­
zensorten „Mironowskaja", „lljitschowka" und andere gut bewährt. Die 
von den tschechoslowakischen Spezialisten gezüchteten hochergiebigen 
Sorten von Sommergerste, Leguminosen und das reiche Sortiment von 
Futterkulturen werden ihrerseits in eine Reihe von Brudcrländern expor­
tiert.

Gegenwärtig, vor Beginn der massenhaften Frühjahrsfeldarbeitcn, 
fertigt das Kollektiv der Vereinigung „Oscva" in Olomouc die letzten 
Partien Saatgut an die Ackerbauern ab.

Im Bild: Die Laborantinnen der Vereinigung „Oscva" Kveta Stejskalo- 
va und Marie Jakesova prüfen die Keimfähigkeit der Grassamen.

Foto: TASS

Das in Lissabon unterzeichnete 
Abkommen über die Einrichtung 
einer Splonageradarjtatlon. mit 
der Erdsatelliten überwacht wer­
den sollen, liefert ein Zeugnis 
davon, daß Portugal immer stär­
ker in die globalen militaristi­
schen Vorbereitungen der USA 
einbezogen wird. Die Station soll 
In der Provinz Alentejo lm Sü­
den des Landes gebaut werden. 
Sie wird dem Nordamerikani­
schen Luft- und Raumverteldl- 
gungskommando (NARAD) un­
mittelbar unterstellt sein.

Die Vereinbarung über den 
Bau dieses militärischen Objektes 
des Pentagon auf portugiesi­
schem Boden wurde während des 
Jüngsten Besuchs des Premiermi­
nisters Mario Soares In Washing­
ton getroffen. Er wurde offen un­
ter Druck gesetzt, um von Lis­
sabon schnellstmöglich die Zu­
stimmung zur Unterzeichnung des 
Abkommens zu erzwingen.

Dabei wurden auch Finanzhe­
bel in Gang gesetzt. Dem Gast 
aus Lissabon wurde lm Weißen 
Haus versprochen, Portugal wer­

Pläne der Samurai zur See
Man braucht Jedoch nur einen 

Blick auf die Karten der zu „be­
schützenden" Seewege zu werfen, 
und schon Ist klar, daß ganze 
Unterfangen nichts mit der Sor­
ge um die Sicherheit der Han­
delswege zu tun hat. (Diese Kar­
ten sind noch nicht endgültig. 
Zwischen den Teilnehmern der 
amerikanisch-japanischen Konsul­
tationen treten gewisse Differen­
zen zutage. Doch sieht es ganz 
danach aus, als würden die mei­
sten US-Forderungen angenom­
men werden. Das bestätigen von 
den Japanischen „Braln Trusts" 
veröffentlichte Studien). Das Jahr­
buch „Asiatische Sicher h e lt 
1983". herausgegeben vom To­
kioter Research Institute for 
Peace and Security (RIPS), das 
eng mit dem außenpolitischen und 
dem militärischen Amt Japans 
verbunden Ist, weist mehrere 
Landkarten auf. Laut einer da­
von sind zwei 150—240 
Seemeilen breite und 840^1 000 
Seemeilen lange Korridore 
zu schützen. Der eine führt 
von der Tokiobucht zur In­
sel Guam — ein sehr merkwürdi­
ger Korridor, denn durch ihn 
führen keine herkömmlichen We­
ge von Seekarawanen, die die 
Häfen Japans mit denen an der 
Pazlflkküste der USA verbinden. 
Dafür verbindet er zwei strategi­
sche Schlüsselkomplexe der 7. 
Flotte. Auf Guams Flugplätze 
sind B-52-Bomber mit Kernwaf­
fen gestützt. Die Kriegshäfen der 
Insel werden regelmäßig von den 
wichtigsten Stoßkräften der 7. 
Flotte angelaufen. Nicht weni­
ger wichtig für die nukleare US- 
Strategle sind die Stützpunkte 
Yokosuka, Yokota, Atsugl. die 
sämtlich In der Nähe der Tokio­
bucht liegen.

Ähnlich steht es um den zwei­
ten Korridor, den Premiermini­
ster Nakasone „zwischen Osaka 
und der Talwanstraße" sieht, 
während die Experten vom RIPS 
diesen Korridor von der Insel 
Shikoku bis zur Grenze der Wirt­
schaftszone der Philippinen ver­
legen. („Wir beschränken uns auf 
840 Mellen, um die ohnehin et- 

I was scheuen ASEAN-Länder 

(Schluß. Anfang Nr. 63)

n
tlonen ermöglicht es. die positi­
ven und negativen Eigenschaften 
des Modells und die Qualität sei­
ner Ausführung objektiv zu be­
werten. Auf Initiative dieser 
Gruppen begann man mit der Er­
neuerung der Ausrüstungen eini­
ger Abteilungen. Es werden auch 
materielle Stimuli eingeführt, 
die die Erzeugnisqualität fördern.

Einbeziehung Portugals in die 
Militärmaschinerie des Pentagon
de von den Vereinigten Staaten 
im Austausch gegen die Geneh­
migung, das erste amerikanische 
Militärobjekt lm Kontinentalteil 
des Landes errichten zu dürfen, 
eine zusätzliche Finanzhilfe er­
halten. In diesem Zusammenhang 
sei darauf verwiesen. daß Wa­
shington gern bereit Ist. Portu­
gal eine Finanzhilfe zu gewäh­
ren, wobei es zwei Hauptziele 
verfolgt: Portugal auf den aben­
teuerlichen Kurs der Reagan-Ad­
ministration festzulegen und die­
ses Land zu zwingen, moderne 
amerikanische Kriegstechnik In 
größeren Mengen einzukaufen. 
Die militärische Zusammenarbeit 
zwischen Washington und Lissa­
bon ermöglicht dem Pentagon 
den Zugang zu solchen strate­
gisch wichtigen Objekten wie 
beispielsweise dem USA-Luft­

nicht noch nervöser zu machen", 
sagte Prof. Kosaka, der mit 
dem RIPS zusammenarbeitet), lm 
Unterschied zum ersten Korridor 
verlaufen hier In der Tat für Ja­
pan und viele andere Länder 
wichtige Handelswege. Aber auch 
In diesem Fall Ist die Rede nicht 
von Ihrem Schutz. Es besteht der 
Plan, den japanischen See- und 
Luftstreitkräften den Schutz eines 
Teils des für das Pentagon außer­
ordentlich wichtigen See- und 
Luftweges anzuvertrauen, der die 
Inseln mit den Stützpunkten Su­
bic Bay und Clak Fleld auf den 
Philippinen verbindet.

„Wie Grabgeläut"

Das Wesen der Konzeption 
vom „Schutz der Seewege" ist 
dermaßen durchsichtig, daß die 
hohen Japanischen Militärs es gar 
nicht zu verbergen vermögen. 
Der Chef des Nationalen Vertel- 
dlgungsamtes verfügte, daß die 
ihm unterstellten Kriegsschiffe 
beim Geleit von US-Schlffen im 
1 OOO-Meilen-Berelch mltmachcn 
dürfen. Es wurde dabei betont, 
daß selbst Flugzeugträgerverbän­
de der US-Kriegsmarlne zu be­
wachen seien. Es liegt auf der 
Hand, daß eine solche Handlungs­
weise nicht nur den Gesetzen wi­
dersprechen, die eine Sonderklau- 
sei liber den Verzicht auf ge­
meinsame militärische Aktionen 
beinhalten, sondern Japan auch 
der Gefahr von Gegenaktionen 
Jener Länder aussetzen würde, 
deren Sicherheit von den Flug­
zeugträgern lm Stars-and-Strlpes- 
Schatten bedroht wird.

Besonders gefährlich sind für 
die fernöstlichen Länder Jene Be­
stimmungen der Konzeption vom 
„Schutz der Seewege”. In denen 
die Blockade der internationalen 
Seestraßen vorgesehen ist. In 
dem bereits erwähnten „Weiß­
buch" 1983 heißt cs: „Bel einem 
bewaffneten Oberfall auf Japan 
Ist es möglich, daß die Selbstver­
teidigungskräfte versuchen, den 
Schiffen in den Seestraßen, die 
zu den Angreiferländern gehören, 
den Weg zu versperren. Das ge­
hört zu unserem Minimum an not­
wendiger Verteidigung.“ Wenn 
die Rede wirklich nur von der

Hoher 
Beschäftigungsgrad

BUKAREST. In den letzten 
30 Jahren wurden im sozialisti­
schen Rumänien 5 Millionen neu­
er Arbeitsplätze geschaffen. Zur 
Zelt beträgt der Anteil der In der 
Volkswirtschaft Beschäftigten 80 
Prozent der arbeitsfähigen Be­
völkerung der Republik. Ein We­
senszug sind die immer umfas­
sendere Einbeziehung der Frauen 
In die Produktionstätigkeit und 
Erhöhung Ihrer Rolle im gesell- 
schaftsökonomischen Leben. Heu­
te entfallen auf die Frauen 43,8 
Prozent der In der Wirtschaft be­
schäftigten Personen. Sie sind 
erfolgreich in allen Bereichen 
der Volkswirtschaft, des Gesund- 
helts-. des Bildungswesens und 
der Wissenschaft tätig.

Programm 
der Entwicklung 
des Tourismus

HO-CHI-MINH-STADT. A u f 
der Republikberatung über Fra­
gen des Tourismus wurde hier 
ein umfassendes Programm der 
weiteren Entwlckluhg des Touris­
mus für 1984 angenommen. Das 
Ist durch das ständige Wachstum 
der Zahl ausländischer Touristen 
bedingt, die die SRV besuchen, 
besonders aus den sozialistischen 
Bruderländern. Das Programm 
sieht die Vervollkommnung der 
Bedienung und die Festigung 
der Organisationsstruktur des 
Zweiges vor. Es sollen bedeuten­
de Mittel für die Vorbereitung 
neuer Flug- und Autorelserouten 
bewilligt werden, die die Touri­
sten nach dem koloritvollen Nord­
westen der Republik. auf die 
Südinsel Kondao in die Dschun­
geln führen werden, wo der le­
gendäre „Pfad Ho chl Minhs" 
verlief. Die Gäste Vietnams wer­
den die architektonischen Denk­
mäler besichtigen und lm Hoch­
winter lm warmen Meer baden 
können.

stützpunkt Lajes auf den Azoren. 
Deshalb ist es kein Zufall, daß 
der USA-Kongreß für das Finanz­
jahr 1984—1985 die Bereitstel­
lung der Militär- und Wirtschafts­
hilfe lm Gesamtwert- - -von 208 
Millionen Dollar für Portugal 
billigte.

Die fortschrittliche Presse des 
Landes stellt in diesem Zusam­
menhang fest, daß die Einbezie­
hung Portugals in die Militär­
maschinerie des Pentagon erhöh­
te Militärausgaben zur Folge ha­
ben werde. Und dies würde sei­
nerseits zur Erhöhung der Steuer­
last. zu höheren Preisen, Arbeits- 
lösigkelt und Inflation führen. 
Gerade darauf läuft die militäri­
sche „Zusammenarbeit" der Jet­
zigen Regierung mit den USA 
für die einfachen Portugiesen 
hinaus.

Verteidigung ist, warum klingt 
dann, wie die „Asahi" schrieb, 
„der Satz von der Blockade der 
Seestraßen wie Grabgeläut, das 
die Menschen erschauern läßt "! 
Die Antwort finden wir in dersel­
ben Zeitung: „Selbstverständlich 
wird die UdSSR die Blockade 
der Seestraßen als eine äußerst 
feindselige Handlung betrachten. 
Durch solche Handlungen würde 
sich Japan unvermeidlich der 
Gefahr von Gegenaktionen aus­
setzen."

Um sich über die Idee der 
Seestraßenblockade endgültig 

klarzuwerden, muß man vielleicht 
noch eine Karte aus dem Jahr­
buch „Asiatische Sicherheit 
1983" einsehen. Da sind sie, die­
se vier wichtigen internationalen 
Seestraßen: die La-Perouse-Stra- 
ße, die das Japanische mit dem 
Ochotsklschen Meer verbindet: 
die Kunaschlr-S t r a ß e, die 
aus dem Ochotsklschen Meer in 
den Pazifik führt; die Tsugaru- 
Straßc als der kürzeste Weg aus 
dem Japanischen Meer In den 
Pazifik und die Korea-(Tsu- 
shlma (-Straße, die das Ja­
panische mit dem Ostchine­
sischen Meer verbindet. Wieso 
soll eine Blockade der Seestra­
ßen, von denen nur die Korea- 
und in noch geringerem Maß 
die Tsugaru-Straße von der Japa­
nischen Handelsflotte befahren 
werden, die Sicherheit der Schiff­
fahrt gewährleisten? Was viel­
mehr ins Auge springt, ist der 
enge und direkte Zusammenhang 
dieses provokatorischen Vorha­
bens mit der antisowjetischen 
Strategie des Pentagon. Der US- 
Marlnemlnlster John Lehman 
sagte im Ausschuß des Repräsen­
tantenhauses für Angelegenhel 
ten der Streitkräfte unumwun­
den, die Blockade verfolge das 
Ziel, die sowjetische Pazifikflotte 
lm Japanischen Meer festzuna­
geln.

Die provokatorische Blockade 
der für die UdSSR lebenswichti­
gen Seestraßen werde, lesen wir 
lm Weißbuch, nicht nur „bei ei­
ner bewaffneten z\ggresslon ge­
gen Japan" unternommen wer­
den. Nakasone selbst erklärte lm 
Parlament, auch schon eine „Stei­
gerung der Spannungen um Ja­
pan, ein Überfall von Flugzeu-

Entspannung
Die Premierministerin Groß­

britanniens, Frau Margaret That­
cher. hat in der Zeitung „Times" 
einen Artikel veröffentlicht. In 
dem sie die Politik der Entspan­
nung der 70er Jahre angreift 
und sic als „eine Periode von 
Illusionen und Selbsttäuschung" 
bezeichnet. In ihrer Vorstellung 
handelt es sich bei der Entspan­
nung um ein Ungeheuer von der 
Art der Gorgo. Dieses Bild hat 
aber mit den wahren Prozessen, 
die lm vergangenen Jahrzehnt 
verlaufen sind, da die Politik der 
Entspannung allen Völkern so 
bedeutsame positive Ergebnisse 
gebracht hatte, nichts gemelnsa 
mes.

Manchelner der offiziellen 
westlichen Politiker, der heute 
gegen die Entspannungspolitik 
Sturm läuft, stellt die Dinge so 
hin, als sei der Entspannungspro­
zeß für die Sowjetunion beinahe 
so etwas wie ein Geschenk ge­
wesen, während der Westen auch 
ohne eine Verminderung der 
Spannung hätte auskommen kön­
nen. Das bedeutet aber nichts an­
deres als vorsätzliche Entstel­
lung der Geschichte. Entspannung 
ist eine Notwendigkeit, sie wird 
von den vitalen Interessen der 
Völker diktiert, und diesem Um­
stand müssen die Realisten in 
der Politik Rechnung tragen.

In den Jahren der Entspan­
nung wurde viel Positives In der 
Sphäre des wissenschaftlichen 
und des kulturellen Austausches 
sowie bei der Erweiterung des 
Handels und Insbesondere auf 
dem Gebiet der Abwendung der 
Gefahr eines nuklearen Krieges 
erreicht. So Ist lm Jahre 1983 
zwischen der Sowjetunion und

Aufruf 
zum Protesttag 
aktiv gefolgt

Ungeachtet der Strafmaßnah­
men der Pinochet-Junta und der 
Verhängung der Ausgangssperre 
in der Hauptstadt haben Arbei­
ter, Bauern, Angestellte, Geistli­
che und Studierende den Aufruf 
des Nationalen Commandos der 
Werktätigen Chiles zu einem na­
tionalen Protesttag am vergange­
nen Dienstag aktiv gefolgt. Mas­
senmanifestationen haben in allen 
größeren Städten Chiles stattge­
funden. In Santiago blieben die 
meisten Hochschulen und Schu­
len geschlossen, in zahlreichen 
Institutionen und Kaufhäusern 
wurde die Arbeit niedergelegt, 
der Verkehr ruhte. Die Chllener 
forderten unverzüglichen Rück­
tritt Pinochets. Bildung einer pro­
visorischen Regierung. Freilas­
sung politischer Gefangener und 
Wiederherstellung demokrati­
scher Regierungsformen'. Sie tra­
ten darüber hinaus gegen die 
Wirtschaftspolitik der Machtha­
ber auf, die zur Verarmung von 
Hunderttausenden Chilenen ge­
führt hatte. Laut Meldungen von 
Nachrichtenagenturen erreichten 
die Massenproteste In der chileni­
schen Hauptstadt Dimensionen 
eines Generalstreiks.

Gegen die Demonstranten wur­
den spezielle Strafkommandos 
eingesetzt. Nach vorläufigen An­
gaben ist ein Student getötet. Es 
gibt zahlreiche Verletzte. Mehr 
als 300 Personen wurden verhaf­
tet.

gen unbekannter nationaler Zu­
gehörigkeit auf Japanische Schif­
fe" oder sogar „die Möglichkeit 
einer Passage gegnerischer 
U-Boote durch die Japanischen 
Gewässer" könne Grund genug 
zur Blockade sein.

Vom offensiven, aggressiven 
Charakter Ist die gesamte Kon­
zeption vom „Schutz der See­
verbindungen". Sie hat nichts 
gemein mit der Sorge um die Si­
cherheit von Japans Handelswe- 
gcn. Läge die Sache anders, 
könnten sich die Japanischen Po­
litiker nicht über die sowjeti­
schen Vorschläge hinwegsetzen, 
die auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU unterbreitet wurden und 
die Ausarbeitung und Anwen­
dung vertrauensbildender Maß­
nahmen lm Fernen Osten zum 
Inhalt haben. Bel multl- oder bi­
lateralen Verhandlungen über 
diese Frage könnten die See­
mächte ein so wichtiges Problem 
wie die Gewährleistung der 
Schiffahrtsfreiheit erörtern. In 
Tokio übersah man geflissentlich 
auch andere Initiativen Moskaus. 
Sie betreffen z. B. eine Ein­
schränkung der Handlungen der 
Seestreitkräfte der UdSSR und 
der USA, den Abzug von Rake- 
tcn-U-Booten beider Länder aus 
den heutigen ausgedehnten Räu­
men der Patrouillenfahrten, da­
mit ihr Operationsgebiet durch 
vereinbarte Grenzen umrissen 
bleibt. Vorgeschlagen wurde fer­
ner, vertrauensbfldende Maßnah­
men auf die Meere und Ozeane 
auszudehnen, insbesondere auf 
Gebiete, über die die belebtesten 
Seewege führen.

Der Weg, den Tokio geht, 
führt zu einer raschen Wiederge­
burt des Angriffspotentials der 
Seestreitkräfte, die Japan schon 
mehr als einmal In katastrophale 
Kriege hlnelnrlsscn. Eingeschla­
gen wurde er auf Geheiß Wa­
shingtons. das mit seinem aggres­
siven Kurs die Weltherrschaft 
ansteuert. Nicht von ungefähr er­
schauern die Japaner beim Er­
wähnen des Programms „Schutz 
der Seeverbindungen"; sie haben 
das für Japan traurige Finale 
des zweiten Weltkrieges nicht I 
vergessen. Nicht von ungefähr 
auch verfolgen die Nachbarstaa 
ton besorgt, wie intensiv die Mc 
dcrnlsierung der japanische) 1 
Kriegsmarine vorangetrieben , 
wird.

(„Neue Zelt")

ist für alle von Vorteil
------------ Kommentar-------------  

den Vereinigten Staaten ein Ab­
kommen über die Verhütung ei­
nes Kernwaffenkrieges unterzeich­
net worden. Dabei waren sich die 
Selten darin einig, daß ihre Poli­
tik zum Ziel haben muß, die Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges und 
des Einsatzes nuklearer Waffen 
zu beseitigen. Es darf mit Zu­
versicht gesagt werden, daß die 
Menschheit erleichtert aufgeat­
met hatte, als die Sowjetunion 
und die Vereinigten Staaten auf 
diesem Gfeblet gewisse Verständi­
gung erreichten. Heute läßt sich 
Jedoch die Reagan-Administra­
tion von der wahnwitzigen Idee 
des nuklearen Erstschlages lei­
ten. wobei sie zugleich auf die 
Möglichkeit eines Sieges im 
Kernwaffenkrieg setzt.

Vom Standpunkt der Festigung 
der Sicherheit und der Erweite­
rung der Wirtschaftsbeziehungen, 
so mit der Sowjetunion, hat 
Großbritannien vom Entspan­
nungsprozeß ganz eindeutig pro­
fitiert. Heute aber Ist Infolge 
des auf das Wettrüsten einge­
schlagenen Kurses die Sicherheit 
Großbritanniens nicht gestiegen, 
sondern dagegen geringer gewor­
den. Die allgemeine wirtschaftli­
che Lage der Werktätigen die­
ses Landes hat sich verschlech­
tert. die Militärausgaben nehmen 
in einem Rekordtempo zu. wäh­
rend das Arbeitslosenheer bereits 
drei Millionen zählt.

So sehen die harten Realitä­
ten aus. an denen nicht die So­
wjetunion, sondern die Jetzige 
USA-Administration schuld ist. 
die die Entspannung für keine 
geeignete Basis für die Durch­

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit
Der UNO-Sicherheitsrat hat 

mit der Erörterung über die ag­
gressive und provokatorische Po­
litik der Vereinigten Staaten ge­
gen Libyen begonnen.

Die andauernden Verletzungen 
des Luftraums und der territoria­
len Gewässer Libyens, die Ver­
suche, den Wirtschaftsboykott zu 
organisieren, eine Kampagne von 
Drohungen und Erpressungen — 
so sieht diese Politik konkret aus. 
In seinem Antrag. den Sicher­
heitsrat einzuberufen, stellte Li­
byen fest, die Handlungen Wa­
shingtons seien nicht nur eine of­
fenkundige Herausforderung der

Dringende Notwendigkeit
Es ist an der Zelt, mit der 

Ausarbeitung und Annahme prak­
tischer und wirkungsvoller Maß­
nahmen zu beginnen, um das Pro­
blem der Verhinderung des nu­
klearen Rüstungswettlaufs lm 
Weltraum zu lösen. Das erklärte 
der Leiter der CSSR-Delegatlon, 
Milos Vejvoda, auf einer Plenar­
sitzung der Genfer Abrüstungs­
konferenz. Eine dieser Maßnah­
men könnte die Bildung eines 
Spezialkomitees im Rahmen der 
Konferenz sein, das über ein ent­
sprechendes Mandat verfügen 
würde.

Der CSSR-Vertreter wies dar­
auf hin, daß sich die dringende 
Notwendigkeit, diese Schritte zu 
verwirklichen, womit lm Grunde 
genommen alle Teilnehmer der 
Diskussion sowohl auf der Gen­
fer Konferenz als auch auf der 
UNO-Vollversammlung einver­
standen sind, aus dem Anhelzen 
des Rüstungswettlaufs lm Welt­
raum durch die USA ergibt.

Der Leiter der argentinischen 
Delegation, J. S. Carasales, hat 
den Vorschlag unterstützt. ein 

Das nikaraguanische Volk ist sich der ganzen Gefährlichkeit der Si­
tuation in dieser Region bewußt und bereit, beliebige Aggressionen der 
konterrevolutionären Somoza-Bandcn sowie die eventuelle Intervention 
seitens der Vereinigten Staaten von Amerika abzuwehren. Es bekundet 
'Treue zu den Idealen des Kampfes um die Freiheit und Unabhängigkeit 
Nikaraguas, der von Augusto Cesar Sandino begonnen und von der re­
volutionären Avantgarde des nikaraguanischen Volkes — der SandinisH- 
schcn Nationalen Befreiungsfront — fortgesetzt wurde.

Unser Bild: Während eines Meetings in Managua zur Unterstützung 
der Revolution, für die der Held der, nationalen Befreiungsbewegung 
Augusto Cesar Sandino sein Leben hingegeben hat.

Foto: TASS

führung dér Politik gegenüber 
der Sowjetunion hält. Washing­
ton und nach ihm auch seine 
NATO-Bündnlspartner haben In 
der Politik Kurs auf rohe Ge­
walt genommen, wofür sie nun­
mehr einen sehr hohen Preis so­
wohl auf dem Gebiet der Wirt­
schaft, als auch auf dem Gebiet 
des politischen Prestiges lm welt­
weiten Maßstab zählen müssen.

Die Entspannungspolltik kann 
zwar gebremst, doch nicht liqui­
diert werden. Entspannung ist 
nicht das Ausbleiben eines Krie­
ges schlechthin. Das Ist Verkehr 
zwischen den Völkern auf der 
Grundlage des Prinzips der 
Gleichheit und der Berücksichti­
gung der gegenseitigen Interes­
sen. Viele lm Westen, darunter 
In den USA und In Großbritan­
nien, sehen die Notwendigkeit 
der Entspannung gut ein, wovon 
die Bewegung gegen den Krieg 
und die Raketen zeugt. An' ihr 
nehmen prominente Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens, 
Staatsmänner und gar ganze 
bürgerliche Parteien teil, die man 
keineswegs als Freunde der So­
wjetunion bezeichnen kann. Die 
Wurzeln der Entspannung sind 
tief, und das alles zusammenge­
nommen gibt Grund tu der Hoff­
nung, daß es den Friedenskräften 
doch noch gelingen würde, den 
Gang der Ereignisse In Rich­
tung der Festigung des Friedens, 
der Begrenzung des Rüstungs­
wettlaufs und der Entwicklung 
der Internationalen Zusammenar­
beit zu lenken. Bel alledem wer­
den alle Länder und Völker ge­
winnen.

Leonld PONOMARJOW

UNO-Charta und der Grundprin­
zipien des Völkerrechts. Sie ge­
fährdeten darüber hinaus den 
Weltfrieden und die Sicherheit 
In der Region.

Der Sekretär des Volksbüros 
für Auswärtige Angelegenheiten 
Libyens, All A. Treikl. wies in 
seiner Rede auf der Sitzung dar­
auf hin, daß die USA eine Poli­
tik des regelrechten staatlichen 
Terrorismus gegen unabhängige 
Staaten betrieben. Zugleich be­
schuldigten sie die nationalen Be­
freiungsbewegungen in Afrika 
und"im4 Nahen Osten in zynischer 
Welse des „Terrorismus".

Spezialkomitee zu bilden, dessen 
Tätigkeit darauf gerichtet sein 
sollte, zu konkreten internationa­
len Abkommen beizutragen, die 
die Ausnutzung des Weltraums 
für militärische Zwecke verbie­
ten.

Der Ständige Vertreter der So­
zialistischen Republik Vietnam 
bei der UNO-Vertretung in Genf, 
Botschafter Nguyen Tuong. leg­
te die Haltung der Regierung sei­
nes Landes zu den Hauptfragen 
der Einstellung des Rüstungswett­
laufs und der Beseitigung der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges 
dar. Die SRV wurde eingeladen, 
an der Genfer Konferenz teilzu­
nehmen, obwohl sie nicht zu den 
ständigen Konferenzteilnehmern 
gehört. Vietnam, das um den 
Weltfrieden und die Erhaltung 
der Menschheit besorgt Ist, kön­
ne nicht umhin, seine Besorgnis 
angesichts der Gefahr eines nu­
klearen Konflikts zu äußern, die 
in den letzten Jahren durch die 
aggressive Politik des Imperia­
lismus wesentlich zunahm, stellte 
er fest.
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Der Abschied fällt schwer
Früher hätte Untersergeant Jo- 

hanh Stolz es sich nicht erlaubt, 
so an die 20 Minuten mir nichts, 
dir nichts zu verlieren. Der stell 
vertretende Zugführer hat auch 
In der Freizeit stets viel zu tun 
gehabt. Und Jetzt — sieh mal 
da — steht er schon recht lange 
da herum In Gedanken versunken 
und schaut auf die geraden 
Reihen der Jungen Bäume um 
den Sportkomplex.

Jetzt kann und darf er ein biß­
chen ausspannen, einfach daste­
hen und schwelgend nachdenken. 
Denn sehr bald wird er von al­
lem. dem er fast zwei Jahre lang 
lebte, und von allen, mit denen 
er zusammen diente. Abschied 
nebnjen. Sein Dienst geht zu En­
de: Im Vorgefühl der nahen Ab­
reise sah er alles unter einem 
anderen Blickwinkel. Die Kaser 
ne war kein Gebäude schlecht­
hin, sondern ein Haus, in dem 
er sein zweites Zuhause fand als 
Mitglied einer einträchtigen, zu­
sammengeschlossenen. sorgsamen 
und strengen Familie. Der Sport - 

| komplex waren nicht einfach 
Barren. Reck. Hindernisbahn... 
Das war der Ort. wo man «eine 
Muskeln entwickelte, den Willen 
Wählte. und bis zur Erschöpfung 
trainierte, um sich selbst ZU be­
weisen. daß man nicht schwä­
cher als die änderen Ist und 

.manches erreichen kann. Und die 
Soldaten, mit denen alles brü­
derlich geteilt wurde, waren nun 
nicht einfach Dlenstkamernden. 
Auf sie war Verlaß Mit Ihnen 
kam man überall durch.

Darüber dachte Untersergeant 
Stole nicht zum erstenmal nach. 
Unlängst hatte der stellvertreten­
de Kompaniechef für politische 
Arhplt mit den ä’teren Soldaten 
eine Versammlung abgehalten. 
Hier wurde darauf hingewiesen, 
daß jeder vor der Demobilisie­
rung für sich eine Ablösung aus­
bilden muß.

Unmerklich kam das Gespräch 
darauf, was der Dienst ihnen ge­
geben hatte und was sie in Ihren 
Herzen aus der Armee mitnehmen 
werden.

Unlersergeant Johann Stolz 
hörte nachdenklich den Ausfüh­
rungen seine Kameraden — des 
Sergeanten Sergej Bakschejew.

des Untersergeanten Igor Sachno 
und anderer zu. Dann sagte er:

„Vor dem Armeedienst war Ich 
Schweißer im Alma-Ataer Ma- 
schlncnreparatur-Experlmentalbc- 
trleb und besuchte die Abend­
schule. Doch das Leben schien 
mir irgendwie eintönig — keine 
Schwierigkeiten, nichts Außer­
gewöhnliches — nur Betrieb und 
Schule. Wenn aber Schwierig­
keiten entstanden, bemühte Ich 
mich, sie zu umgehen. Der Ar- 
ineedlenst prüft uns auf Herz, und 
Nieren und fördert so manches 
zutage, was man früher selbst 
nicht geahnt hat."

Wie für alle anderen begann 
der Armeedienst auch für Jo­
hann Stolz mit Schwierigkeiten, 
die ihn auf Schritt und Tritt be­
lauerten. Es stellte sich heraus, 
daß er. der 18Jährlge. nicht ge­
hörig das Bett machen, zu Bett 
gehen, aufstehen, ja nicht einmal 
den Soldatenmantel ordentlich 
tragen konnte. Immer wieder er­
klang das Kommando „Zurück". 
Doch damals schien ihm. das sei 
alles nebensächlich. Sobald man • 
an die Schützenpanzer drankom­
me und eine MP1 kriege, werde 
schon alles In Butter sein. Welt 
gefehltl Der Junge Soldat konn­
te nicht mal seinen Platz Im Pan­
zer elnnehmen. Da hieß es dann 
immer wieder: Dalli! Irgendwar- 
üm verfehlten die Kugeln 
Schießscheibe und Ziel. Und der 
Angriff erforderte eine gute kör­
perliche Stählung.

Gerade hier begann ein hart­
näckiger Kampf gegen alle 
Schwierigkeiten. Iller zeigten die 
Jungsoldaten Willensstärke und 
Charakter.

Johann Stolz begann beharr­
lich zu lernen. Sehr rasch war 
er bereits ein guter Schütze und 
Bestsoldat In der Kompanie. Sei­
ne Bemühungen wurden beachtet, 
er wurde zum Abteilungskom­
mandeur befördert, danach zum 
stellvertretenden Zugführer.

Auch bei Igor Sachnd wollte 
anfangs nicht alles klappen. Doch 
das ist Ja eben bezeichnend für 
den Armeedienst, daß die Solda­
ten hier körperlich und geistig 
gestählt werden. Die Kameraden 
knöpften ihn sich vor. Für Jede 
Unterlassung mußte er Rede und 
Antwort stehen. Ihm wurde zu-

r

Seinem Traum treu geblieben

gleich viel geholfen. Johann 
Stolz war einer der ersten, der 
ihm zu Hilfe kam.

Jetzt, da die Zeit der Verset­
zung In die Reserve Immer näher 
rückt, geben sich die Soldaten 
ganz besonders Mühe bei der mi­
litärischen Ausbildung. Warum 
wohl? Ja, well Jeder im Trup­
penteil eine gute Spur, ein gutes 
Andenken an sich hinterlassen 
will. Außerdem ziemt es sich für 
einen tüchtigen Soldaten nicht, 
etwas schlecht zu tun.

Untersergeant Johann Stolz 
hatte vor. aus dem Jungsoldaten 
Nikolai Rybin einen echten Mann 
zu machen. Während der Übun­
gen ließ er Rybin nicht eher in 
Ruhe, bis Jener das Jeweilige 
Verfahren gemeistert hatte: Jo­
hann bereitete sich mit Ernst ei­
ne gute Ablösung vor.

Denselben Sorgen leben die 
Sergeanten Rauschan Chassanow. 
Sergej Bakschejew und andere 
Schützen. A 1 s geübte Sol­
daten widmen sic Ihrer Ablösung 
viel Kraft und Energie.

Die Achtzehnjährigen haben 
In der Armee ihre volle Reife als 
Staatsbürger erlangt. Nun bemü­
hen sie sich, Ihren Beitrag zur 
Steigerung der Gefechtsbereit­
schaft der Unterabteilung mög­
lichst gewichtig zu machen. Denn 
diese wird bekanntlich zusammen 
mit ihnen nicht in die Reserve 
versetzt.

Jeder von ihnen hat Träume 
und Zukunftspläne. Sie werden In 
den Betrieb gehen oder den Ak- 
ker bestellen. Fach- oder Hoch­
schulen beziehen. Innerlich be­
reitet sich schon Jeder darauf 
vor.

Auf die Frage, wohin __
dem Dienst, antwortete Unterser­
geant Johann Stolz..ohne lange 
zu überlegen: „Zurück In mein 
Werk. Ich werde arbeiten und 
.lernen..."

Unwillkürlich straffte er die 
Schultern, als sei er schon jetzt 
bereit, darauf eine gute Last zu 
wälzen. Die Schultern eines Sol­
daten sind zuverlässig. Auf sie 
kann man sich Jederzeit und In 
allem stützen.

Valerl KNJASEW

Viktor Gorlinski wuchs In ei­
ner Familie auf, wo der militä­
rische Beruf nicht zur Tradition 
gehörte. Sein Vater schlosserte 
anfangs und wurde später stell­
vertretender Chefingenieur eines 
großen Maschinenbauwerks: " 
Mutter war Lehrerin. In 
Schule schwärmte Viktor ._. 
Sport, Autos. Fotografieren und 
Choreographie. Überall war er 
mit ganzer Seele dabei, und man 
mußte sich wundern, wie Ihm nur 
für alles die Zelt ausrelchte.

Eines Tages überraschte den 
Jungen, als er aus der Schule 
kam. ein festliches Treiben zu 
Hause. Am Tisch saß ein Militär 
in der Uniform eines Fliegers, 
auf seinen Schulterklappen glänz 
ten die Sternchen einés Oberst­
leutnants. E« war sein Onkel 
Boris Schemjakin. All die Tage, 
die der Onkel bei ihnen zu Gast 
wollte, wich Viktor nicht von 
seiner Sejte. Dem Jungen gellcl 
alles an diesem lebensfrohen 
Menschen: Die Liebe zu seinem 
nicht leichten Beruf, die interes­
santen Erzählungen aus dem Le­
ben der Flieger, denen Viktor 
stundenlang zuhören konnte.

Der Onkel fuhr bald fort, der 
Junge aber träumte Jetzt davon, 
sein Leben dem Armeedienst zu 
widmen. Und er blieb diesem 
Traum treu. 1972 wurde Viktor 
Gorllnskl Offiziersschüler an der 
Donezker Militärpolitischen Hoch­
schule der Pionier- und Nachrich­
tentruppen. Er studierte mit 
Lust und überwand leicht dlq 
Schwierigkeiten des Armeelebens. 
Aktiv beteiligte er sich am ge­
sellschaftlichen Leben und war 
ständiger Teilnehmer aller Laien­
kunstkonzerte. Im 3. Studienjahr

die 
der 
für

trat er der Partei der Kommu­
nisten bei.

Die Hochschule absolvierte er 
mit Auszeichnung und wurde als 
stellvertretender Kommandeur 
für politische Angelegenheiten in 
einer Pontoneinhclt eingesetzt.

1981 wurde Viktor Gorllnskl 
Sekretär des Parteibüros eines 
Bataillons im Mittelasiatischen 
Militärbezirk. Bald lebte er sich 
im neuen Kollektiv ein. obwohl 
er viel an sich selbst arbeiten 
mußte, denn das Bataillon war ei­
ne ausgezeichnete Einheit. Der 
Parteisekretär fuhr oft zusammen 
mit den Soldaten aufs Obungs- 
feld, schoß treffsicher aus dem 
Schützenpanzer und lenkte Ihn 
gekonnt auf schwierigen Trassen.

Bald machte Viktor im Trup­
penteil von sich als von einem 
erfahrenen Offizier und Polllar­
beiter reden. Im gleichen Jahr 
halte er das Glück, an der Ar­
beit der VI. Armeeberatung der 
Sekretäre der Partclgrundorganl- 
satlonen teilzunehmen. Da über­
reichte ihm der Verteidigungsmi­
nister der UdSSR. Marschall der 
Sowjetunion D. F. Ustinow ein 
Wertgeschenk. Die Beteiligung 
an der Arbeit der Beratung war 
für den Oberleutnant Gorllnskl 
ein beeindruckendes Ereignis. Er 
schöpfte hier aus den Erfahrun­
gen der Politarbeiter viel Nützli­
ches für sich.

Heute leistet Hauptmann Gor- 
linskl umfangreiche Aufklärungs­
arbeit und hält Vorträge für die 
Armeeangehörigen. Die Soldaten 
beteiligen sich mit Interesse an 
den Aussprachen über das Wesen 
und die Notwendigkeit der mili­
tärischen Disziplin. Es mangelt 
da nicht an Beispielen aus dem

Leben der Kompanien. Vik­
tor versteht es. sogar den 
„trockensten" Stoff lebhaft, 
zugänglich und Interessant 
zu erklären.

An Jeder wertvollen 
Initiative, an Jedem Vor­
haben Im Bataillon Ist der 
Parteisekretär so oder an­
ders mitbeteiligt.

Einmal sagte zu Ihm der 
stellvertretende Politlei­
ter:

„Viktor Vlktorowltsch. 
die Stände lm Lertlnzlm- 
mer müßten erneuert wer­
den. Sie sind doch bei uns 
ein anerkannter Fotograf. 
Würden Sie nicht für die 
Ehrentafel Bilder der Be­
sten der politischen und 
Kampfausbll düng besor-

• gen?"
„Selbstverständlich!" ant­

wortete Gorlinski und über­
gab einen Tag später dem 
stellvertretenden Politleiter , J 
die gewünschten Fotos.

Jedes Auftreten der 
Laienkünstler verläuft stets • 
unter Teilnahme des Partei­
sekretärs. Er hat immer eine ori­
ginelle Konzertnummer bereit.

Das letzte Wort über Haupt 
mann Gorlinski sprach der Ba­
taillonskommandeur J. Jegorow, 
der sich gerade auf die Abreise 
an seinen neuen Dienstort vorbe­
reitete.

Ich erlaubte mir die Frage: 
„Genosse Major, wenn man Ih­
nen die Möglichkeit bieten wür­
de. in das neue Kollektiv einen

Ihrer Offiziere mitzunehmen, für 
wen würden Sie sich da ent­
scheiden?”

Jegorow überlegte einen Augen­
blick lang und sagte überzeugt: 
„Natürlich, für 
llnskl. Er ist 
Kommandeur.
Tat..."

Hauptmann Gor- 
ein angeborener 
ein Mann der

Igor SONOW.
Hauptmann 

Mittelasiatischer 
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An ihm nimmt man
sich ein Beispiel

Im Dorf Tschernowod9k gibt 
es eine stille Straße. Sie trägt 
den Namen Kallninstraße. Hier 
wohnt die Familie Reimer. Jo­
hann Reimer arbeitet lange Zelt 
als Fahrer, seine Frau Valentine 
ist eine der besten Schweinepflege­
rinnen lm Kolchos „Pobeda". Als 
fleißige Menschen genießen sie 
Achtung In Ihren Kollektiven.

Doch heute möchte ich über 
ihren Sohn Alexander, gegenwär­
tig einen Soldaten der Sowjetar­
mee. erzählen. Noch vor einem 
Jahr war bei ihm alles so wie bei 
seinen Altersgenossen: Gestel­
lungsbefehl. Musterung im Mili­
tärkommissariat, kurze Vorberei­
tungen. Abschied von den Ver­
wandten und Freunden.. Und

dann'... Mit einer Waffe In der 
Hand, vor seinen Genossen und 
Kommandeuren, vor der Trup­
penfahne sprach Alexander Rei­
mer strenge und erhabene Worte: 
„Ich Schwöre feierlich..."

So übernahm der Soldat Rei­
mer die hohe-und ehrenvolle Ver­
pflichtung — die Verteidigung 
der Heimat.

Vor kurzem erhielten seine El- 
Utn einen Dankesbrlef. in dem 
die Truppenführung, die Partel­
und die Komsomolorganisation 
der Einheit „N" den Eltern für 
die gute Erziehung ihres Sohnes 
dankten.

Während seiner Dienstzeit be­
griff Alexander Reimer gut. was 
es bedeutet, ein kühner und tap-

ferer Soldat zu sein. Nach dem 
Urteil seines Kommandeurs ist er 
stets diszipliniert und beherrscht 
ausgezeichnet die Kampftechnik.

Für Alexander Reimer gibt es 
im Militärdienst keine Kleinig­
keiten. Als vorbildlicher Soldat 
hat er immer eine stramme mili­
tärische Haltung, trägt stets e^ne 
einwandfrei gebügelte Uniform. 
Das ist bei Alexander zur Ge­
wohnheit. zur Lebensregel ge­
worden. In beliebiger Situation 
handelt er exakt, sicher, in vol­
ler Obereinstimmung mit Instruk­
tionen und Vorschriften und er­
zielt stets Erfolg. Für ausgezeich­
nete Leistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb wurde ihm der 
Titel „Bester der Sowjetarmee" 
verliehen. An ihm nimmt man 
sich ein Beispiel, nach ihm rich­
ten sich Junge Soldaten.

Kunstmaler 
bei Soldaten 
zu Gast

Alexander SCHMIDT

Gebiet Tschlmkent

In den Sälen des Zentralmuseums der 
Streitkräfte der UdSSR herrscht reges Le­
ben. Hier werden Treffen der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges mit Schü­
lern und jungen Produktionsarbeitern ver­
anstaltet. die den Erinnerungen der Frontsol­
daten an ihre Kriegswege mit Interesse zu­
hören.

Zahlreiche Auslandstouristen und Gäste 
der Hauptstadt aus allen Republiken unseres 
Landes besichtigen die Exponate und Doku­
mente über die sowjetischen Streitkrâlte. die 
von der Kommunistischen Partei zum Schutz 
des Sowjetstaates geschaffen wurden und ih­
re Pflicht vor dem Volk treu erfüllen.

Stark vertreten sind im Museum die Ge­
genstände aus dem Großen Vaterländischen 
Krieg. Das sind Banner, Waffen. Dokumente 
und persönliche Sachen Angehöriger der So­
wjetarmee. die die Hitlerhorden zerschlagen 
und die Völker Europas vor dem faschistischen 
Joch gerettet haben.

Unser Bild: Die Kriegsveteranen der 64. 
Armee. Helden der Sowjetunion — der ehe­
malige Chef,einer .Panzerkompanie S. M. Paw­
low (links) und der ehemalige Soldat, Fun­
ker 1. M. Schumilow mit Pionieren der Mit­
telschule Nr. 336 des Wolgograder Stadtbe­
zirks in einem der Museumsräume.

Foto: TASS

Unvergeßliche Treffen
Die Treffen der Grenzsoldaten 

mit Arbeitern und Angestellten 
des Alma-Ataer Schwermascht- 
nenbetriebs sind bereits zur Tra­
dition geworden. Die fällige Be­
gegnung war dem 60. Grün­
dungstag des Rotbanner-Ost­
grenzbezirks gewidmet.

Der Ort des Treffens war nicht 
von ungefähr gewählt. Rund 
zehn Jahre ist der Betrieb Pate 
einer der führenden Grenzwa­
chen im Bezirk. Unter den 
Grenzsoldaten gibt es auch Ver­
treter des Schwermaschinenbe­
triebs. Mit Jedem Jahr erstarkt 
die Freundschaft der Soldaten 
und Arbeiter. Vor kurzem kamen 
mehrere aus der Patenabteilung 
demobilisierte Grenzer In den Be­
trieb arbeiten.

Auf dem Treffen sprach der 
Partei- und Arbeitsveteran 
P. N. Fetissow. Er erzählte über

die Schaffung des Grenzschutzes 
auf dem Territorium Kasach­
stans, über Kämpfe gegen die 
Koltschak-Annenkow-Banden lm 

Siebenstromgebiet, über die harten 
Krlegsjahrc. Ober Kampfgefähr­
te. die ihr I-eben für die Frei­
heit Ihrer Heimat hingaben.

Im Schwermaschinenbetrieb 
gibt es ein Zimmer für Kampfes- 
ruhm zu Ehren der Grenzer, das 
auf Initiative von P. N. Fetissow 
gegründet wurde. An Ständen 
lm Museumsraum gibt es Militär­
literatur. darunter auch das Buch 
„Sechs heroische Tage" von 
P. N. Fetissow.

Es wurden die Filme ___
Obelisk" und „An der Grenze 
herrscht Ordnung” vorgeführt, 
die Über den Heldenmut und Pa­
triotismus d e r sowjetisch e n. 
Grenzsoldaten berichten.

(KasTAG)

„Der

Die große Befreiungsmission
Von 40 Jahren, am 27. März, 

hatten die sowjetischen Truppen 
in Kämpfen gegen die faschisti­
schen Eroberer die Staatsgren­
ze der UdSSR überschritten. Die 
Role Armee begann Ihre große. 
Befreiungsmission. Dutzende so­
wjetische Operativverbände, die 
mehr als sieben Millionen Solda­
ten zählten, schlugen die faschi­
stischen Unterdrücker nun außer­
halb der Grenzen unserer sozia­
listischen Heimat. Unsere Armee 
befreite zehn europäische Länder 
— vollständig oder teilweise — 
vom faschistischen Joch.

Die Völker der Welt bewerte­
ten nach Gebühr die Internationa- 

| le Heldentat der Streitkräfte der 
UdSSR. In staatlichen Dokumen­
ten. Äußerungen von Politikern, 
in Kunstwerken und In den Wor­
ten einfacher Menschen wurde 
großer Dank der Sowjetunion 
ausgesprochen, die die europäi­
schen Völker von der faschisti­
schen Sklaverei befreit hatte.

In Jenen weit zurückliegenden 
Jahren schrieb die ' bürgerliche 
Presse viel Uber die Befreiungs­
mission der Streitkräfte der 
UdSSR Iller ein charakteristi­
sches Bekenntnis in der Zeitung 
„New York Hérald- Tribüne" 

1 vom 25. Juni 1945: „Die Rote 
; Armgp ist faktisch die Befreierin 

Europas und der halben Wejt in 
I' dem Sinne, daß es ohne diese 

Armee und Jene unzähligen Op­
fer, durch, die das russische Vöik 
seine Armee unterstützt hat. die

Befreiung vom schweren Joch 
des Nazismus einfach unmöglich 
gewesen wäre."

Doch solcherlei Bekenntnisse 
waren lm Westen bald vergessen. 
Die bürgerlichen Geschichtsfäl­
scher verbreiteten und verbrei­
ten auch heute aktiv die Version 
vom angeblichen „Export der Re­
volution" aus der UdSSR in die 
Länder Zentral- und Südosteuro­
pas sowie davon, daß ihnen ein 
„sowjetisches Regime" aufge 
zwungen worden war. In der BRD 
erschien neulich das Buch „Der 
Weg Rußlands zur Weltmacht" 
vom sich Publizist nennenden 
Doktor L. Ruehl. Schon der Ti­
tel zeugt von seiner Ausrichtung 
Sein Autor behauptet eifrig, daß 
die .UdSSR während des Krieges 
Ihre Herrschaft auf die Jetzigen 
sozialistischen Länder ausdehnte, 
in seinen böswilligen Verleum­
dungen steht Ruehl nicht allein 
da. Konzeptionen dieser Art wer­
den schon lange zu beiden Selten 
des Atlantiks verbreitet. Der 
englische Historiker A. Seeton 
sucht seine Leser davon zu über­
zeugen. daß die Vorwärtsbewe­
gung der Roten Armee nach dem 
Westen „den Sowjets die Mög­
lichkeit bot. ihr kommunistisches 
Regime Osteuropa aufzudrängen".

Diese, gelinde gesagt, unfairen 
Autoren genauso wie die Ver­
fasser der Artikel in den rechts­
orientierten Wochenschriften und 
Zeitungen suchen die große Bc- 
frelungsmlssion der Streitkräfte

der UdSSR zu schmälern, ihre 
Ziele in der Endetappe des Krie­
ges zu entstellen und gleichzeitig 
Mißtrauen zu den gegenwärtigen 
Friedensinitiativen der UdSSR 
zu säen und unsere zahlreichen 
Vorschläge zur Festigung des 
Friedens zu diskreditieren. Solch 
plumpe Versuche und unverhoh­
lene Lügen erklären sich ganz 
einfach. Die bürgerlichen Auto­
ren operieren mit Kategorien der 
expansionistischen Politik der 
reaktionären Imperialistischen 
Kreise und suchen die humane 
Befreiungsmission der Streitkräf­
te der UdSSR in diese Kategori­
en zu zwängen.

Jedem vernünftig . denkenden 
Menschen Ist es klar. daß der 
Export der Revolution den ob 
Jektlven Gesetzen der gesell 
schaftllchen Entwicklung und 
den Gesetzen des Klassenkampfes 
grundsätzlich widerspricht. Diese 
sind von der marxlstisch-lenlnlstl 
sehen Wissenschaft tiefgehend 
aufgezeigt und durch die welt­
weiten revolutionären Erfahrun­
gen wiederholt bekräftigt wor­
den. Die Volksrevolutionen In 
den Ländern, die die Rote Ar­
mee von den faschistischen Okku­
panten befreit hatte, waren durch 
deren Innere Entwicklung vorbe 
reitet. Der Befreiungskampf der 
Völker In diesen Ländern wäh­
rend des Krieges‘war nicht nur 
gegen die Nazi-Unterdrücker, son­
dern auch gegen die reaktionären 
Regimes gerichtet, die Ihre Län-

der In die nationale Katastrophe 
gestürzt und sie zum Verlust Ih­
rer Souveränität geführt hatten. 
Die Zerschlagung der Hltlerschen 
Kriegs- und Staatsmaschinerie 
durch die Sowjetunion schuf gün­
stige Voraussetzungen für den 
Sieg der nationalen Revolutions­
kräfte.

Unwiderlegbare 
Fakten bezeugen, 
der faschistiscen 
freiten Völker t-----------„ __
neue soziale und wirtschaftliche 
Ordnung wählten und das ihr 
entsprechende politische Gesell­
schaftssystem schufen. Ebenso 
entstand und behauptete sich das 
wahre Volksmachtorgan in Polen 
— der Landesnationalrat (Kra)o 
wa Rada Narodowa). Später bil­
dete er auf dem von Okkupan­
ten bereinigten Territorium des 
Landes das Polnische Nationale 
Befreiungskomitee — das Organ 
der provisorischen Vollzugs­
macht.

Ein wahrhaft hervorragendes 
Ereignis lm Leben des tsebe- 
chosiowaklschcn Volkes war der 
slowakische Nationalaufstand, de 
«en Teilnehmern sowjetische 
Truppen zu Hilfe eilten. Dieser 
Aufstand förderte den Zusam­
menbruch des slowakischen Ma 
rlonettenstaates und leitete die 
naUonaldemokratlsche Revolution 
ein. die In die Verkündung 
der tschechoslowakischen Re 
publik, eines Staates glelchbe-

: historls ehe 
daß die von 

Sklaverei be- 
selbständig die

rechtlgter Völker — der Tsche­
chen und Slowaken —. mündete.

Die Errichtung einer volksde­
mokratischen Ordnung In Jugo­
slawien war nichts anderes als 
das Ergebnis des langjährigen 
Kampfes der progressiven Kräf­
te dieses Landes.

In Bulgarien kam die Vater­
ländische Front über den bewaff­
neten Aufstand an die Macht. 
Sie errichtete im Lande eine 
volksdemokratische Ordnung.

Eine entscheidende Rolle bei 
der politischen Selbstbestimmung 
Ungarns spielte in der letzten 
Etappe des Krieges die Ungari­
sche Nationale Einheitsfront. Ih­
re Plattform, bei deren Ausar­
beitung die Kommunistische Par­
tei eine maßgebende Rolle spiel­
te. wurde auf Massenmeetings 
der Werktätigen gebilligt und 
angenommen.

Das Volk Rumäniens. nicht 
aber die sowjetischen Truppen, 
stürzte die reaktionäre Ranescu- 
Reglerung. die nach der Liqui­
dierung des faschistischen Jochs 
In diesem Lande an die Macht 
gekommen war. An die Ixdtupg 
Rumäniens stellte sich eine volks­
demokratische Regierung. Das 
I-and wählte eine volksdcinokra 
tische Ordnung.

Zugleich vollzogen sich dort 
wo es keine Inneren Bcdingun 
gen für die Umgestaltung des ge 
sellscbaftlichen Lebens gab. kel 
ne Revolutionen ungeachtet der 
Präsenz sowletlscher Truppen 

So blieben z. B. In Österreich und 
Norwegen die früheren Verwal 
tungsformen erhalten. Dabei se 
betont, daß sich unsere Truppen 
teile und -verbände In den besag

ten Ländern eine geraume Zeit 
befanden.

Von was für einem „Export 
der Revolution" kann man da­
nach noch faseln? Seitens der So­
wjetunion gab es solch einen 
„Export" nicht und konnte es 
Ihn auch nicht geben. Die Werk­
tätigen der durch die Streitkräf­
te der UdSSR befreiten Lähder 
entschieden über ihr Schicksal 
selbst und gelangten letzten En­
des über d|e Volksdemokratie zur 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung.

In der Geschichte begegnet 
man nur wenig solchen Beispie­
len. schrieb Element Gottwald, 
wo ein großer und starker Ver­
bündeter ins- Land zu dessen 
Befreiung von der verfluchten 
und verhaßten ausländischen 
Herrschaft kommt und die Ver­
waltung des landes so großzü­
gig in die Hände seines Volkes 
übergibt. Nichts kann markanter 
und schlagender die wahre Be­
freiungsmission der Roten Ar­
mee Illustrieren als dieser Um’ 
stand.

Gerade in diesen Worten des 
namhaften Funktionärs der in­
ternationalen Arbeiterbewegung 
Ist die historische Wahrheit ent­
halten. Die Entstehung sozialisti­
scher Staaten und des sozialisti­
schen Weltsystems Ist das ge­
setzmäßige' Resultat der gesell­
schaftlichen Entwicklung, das Er­
gebnis langjähriger und harter 
Kämpfe der Internationalen Ar­
beiterklasse für Ihre soziale und 
nationale Befreiung.

Ohne ihr Truppenteil zu ver­
lassen. besuchten die Soldaten 
einer entlegenen Garnison des 
Mittelasiatischen Rotbanner-Mili­
tärbezirks eine Ausstellung von 
Reproduktionen bekannter sowje­
tischer und ausländischer Maler. 
Im Laufe von einigen Tagen wur­
de hier eine von der Direktion 
für Kunstausstellungen des Kul­
turministeriums der Kasachischen 
SSR organisierte Wanderschau 
demonstriert. Die Liebhaber der 
Malerei, derer es unter den Sol­
daten. Offizieren und ihren Frau­
en nicht wenig gibt, hörten sich 
auch einige Vorträge über die 
Kunst an. Diese wurden von den 
Kasachstaner Kunstmalern N. Je­
gorow und W. Kondakow gehal­
ten. die hierher kamen, um Ihre 
schöpferischen Rechenschaften 
abzulegen. Während ihres Auf­
enthalts Im Truppenteil führten 
sie einige Seminare und prakti­
sche Übungen mit Amateurma­
lern unter den Armeeangehörigen 
durch und malten zwei Stilleben 
für die Soldatenkantine.

Die Kasachstaner Kunstmaler 
und Kunstwissenschaftler sind 
häufige Gäste in Truppenteilen, 
Einheiten und bei Grenzwachen. 
Sie machen die Soldaten mit ih­
ren Arbeiten bekannt, geben Rat­
schläge den Besuchern der Lalen- 
studlos, helfen bei der Ausstat­
tung des Territoriums der Mili­
tärsiedlungen und bei der Aus­
wahl der Sichtwerbung für die 
Lenlnzlmmer.

Im Vorjahr wurden hier etwa 
20 Wanderausstellungen organi­
siert: „Armeealltag". „Das
Kriegsthema In den Werken der 
Kunstmaler Kasachstans". „Die 
Gestalt Lenins in der Malerei". 
„Junge Kunstmaler Kasachstans" 
und andere. Paten der Soldaten 
sind Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges — die 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR N. Nurmuchammedow. N. 
Galew. die Kunstmaler N. Nas- 
sedkln. W. Dmitrijew. N. Stadnl- 
tschuk, D. Kalatschew, A. Goro- 
wych. N. Kwatschko. A. Dros­
dow. A. Chaidarow, die den Hel­
denmut der Sowjetmenschen rüh­
men.

(KasTAG)

Vor dem
Armeedienst

In dep Städten und Dörfern 
des Gebiets Pawlodar ging ein 
Monat, der Verteldlgungsmassen- 
arbelt zu Ende. Zusammen mit 
Mllltärkommlssarlaten veranstal­
teten die Partei- und die Komso­
molorganisationen. die DOSAAF- 
Komitees und Sportvereine Aben­
de für Jugendliche In vormilitä­
rischer Ausbildung.

Es fanden Treffen der künfti­
gen Soldaten mit Besten der po­
litischen und Kampfausbildung 
mit Offiziersschülern statt. Ein 
solches Treffen gab es auch Rn 
Gebietszentrum. Zu den Anwe­
senden sprachen die Mitarbeiter 
des Gebietsmilitärkommissariats 
W. Krlwowlasow. die Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges S. Markow. G. Tschapllnskl 
und andere.

Michael STEG 
Pawlodar

N. KOMAROW.
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

Redaktionskollegium
Herauaqeber „Sozlallltlh Kasachatan*

Unsere Anschrift:
Ka3axckan CCP, 473027 r. LLe.tHHorpan, 
Hom CoBeroB, 7-fi ara», «d>poiinn.uia<t)T»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Redaktionssekretir — 2-16-51, 
Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen: Propaganda. Soilallstischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23, 
Wirtschallsinformation — . 2-17-55, Kultur — 2-79-15, Kommunistische Erziehung — 2-56.45, Leserbriefe — 2-77-1|, 
Literatur — 2-18-71, Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84

KORRESPONDE NTENBtJROS

Dshambul Tel. 5-19-02 

Pelropawlowsk Tel. 3-26-53

<OPO A HHU1A0T» 
HHHEKC 65414 

Bwxoaar eceiHeauo. apoeae 
aocxpecensa ■ noneaeasHHU i

3ana3 Nt 2540 TMnorpa^Ha aiaateakcraa UejtuHorpaacxoro oOaowa KoMuapruu Kasazcraea YH 00065


